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        1 - Das neue Auto

    
 
Kim, sprich endlich wieder mit mir. Quentin sah mit einem schnellen Seitenblick zu seiner Verlobten.
 
Kim antwortete nicht. Mit verschrnkten Armen sa sie neben ihm auf dem Beifahrersitz und blickte stur geradeaus.
 
Jetzt mach doch, bitte, kein Drama daraus. Das Auto ist ein ganz normales Auto, wie jedes andere auch. Und auerdem, du vergisst anscheinend ganz, dass wir nicht im Geld schwimmen. Ein weiterer, kurzer Seitenblick zu Kim, doch sie schwieg, stierte stumm vor sich hin. Lange Zeit sagte sie gar nichts, bis sie endlich ihr frostiges Schweigen brach.
 
Aber fr das Geld htten wir mit Sicherheit auch noch ein anderes Auto bekommen. Kim sah immer noch bockig, vor sich hin.
 
Mag sein, vielleicht. Doch wir brauchen jetzt ein Auto und nicht irgendwann. Immerhin muss ich ab nchsten Monat an der Uni assistieren, oder hast du das ganz vergessen?
 
Nein, Quentin, das habe ich keineswegs vergessen. Zum ersten Mal, seit dem Kauf des Autos, sah Kim ihren Verlobten, Quentin Sommerwein, an. Ihr Gesicht war blass und ihre roten Locken hingen ihr wild in die Stirn.
 
Na siehst du, weshalb also, so ein Theater, eines alten Autos wegen, machen? Wir fahren es so lange, bis ich ein wenig mehr Geld zur Seite gelegt habe, und dann verkaufen wir es wieder und kaufen uns ein Auto, eins, wie es dir gefllt. Was hltst du von meinem Vorschlag? Quentin blickte fr einen kurzen Moment von der Fahrbahn weg, hin zu Kim.
 
Er war froh, dass sie endlich wieder mit ihm redete. Seit dem Kauf des Autos, und ihrem lautstarken Protest dagegen, hatte sie mit ihm geschwiegen.
 
Nur widerwillig war sie in das alte verbeulte Vehikel eingestiegen. Und es hatte lange gedauert, bis sie sich nicht mehr, demonstrativ, die Nase zugehalten hatte. Dafr hatte sie mit einem wtenden Ruck, die Kurbel des Fensterhebers bettigt und es, so weit es nur ging, nach unten gedreht.
 

 
Kim verfiel erneut in frostiges Schweigen.
 
Quentin, der nichts gegen ihr Schweigen auszurichten wusste, fuhr die endlose Landstrae entlang, ohne noch einen neuerlichen Gesprchsversuch zu starten. So gut kannte er Kim, um zu wissen, dass es dauern wrde, bis sie endlich wieder fr eine normale Konversation mit ihm bereit sein wrde. Und bis dahin blieb ihm nichts anderes brig, als ebenfalls zu schweigen.
 
Als er die Stille berhaupt nicht mehr aushielt, griff er zum Radio und drehte es an. Doch auer Rauschen war diesem kein Laut zu entringen. So blieb ihm nichts anderes brig, als es wieder auszuschalten.
 
Hast du etwas anderes erwartet?, schnauzte Kim ihn an, und in ihrem Tonfall schwang ihr Missfallen deutlich mit.
 
Wie? Quentin war die berraschung deutlich anzuhren. Kim hatte doch tatschlich ihr Schweigen gebrochen.
 
Ich frage dich, ob du etwas anderes erwartet hast?, wiederholte sie ihre Frage, ohne sich Quentin zuzuwenden.
 
Klar habe ich erwartet, dass das Radio funktioniert. Wieso auch nicht?
 
Wieso auch nicht, ffte Kim ihn nach.
 
Ja, wieso nicht?, wiederholte auch er seine Frage.
 
Weil es ein Leichenwagen ist, deshalb. Und die, dienen wohl kaum dazu, lustige oder laute Musik zu spielen.
 
Kim, Schtzchen, du bertreibst malos. Klar war unsere neue Karre einmal ein Leichenwagen, aber jetzt doch nicht mehr. Er schttelte verwirrt den Kopf. Manchmal war es schwierig mit ihr, erst recht dann, wenn es nicht nach ihrem Kopf oder ihren Vorstellungen ging. Wir haben das alte Vehikel gekauft, es vorm Verschrotten bewahrt, und die Zeit der Leichen ist fr dieses Teil fr immer vorbei. Also gibt es keinen plausiblen Grund, weshalb das Radio keine Musik spielen sollte. Quentin konnte ja noch verstehen, dass Kim nicht gerade erbaut vom Kauf eines ehemaligen Leichenwagens war, doch nun bertrieb sie, aus seiner Sicht, beachtlich. Ein Radio, welches nur krchzte, hatte entweder keinen Sender eingestellt, oder es war einfach nur kaputt.
 
Kim kramte eine Zigarettendose aus ihrer kleinen blauen Tasche. Mit zittrigen Fingern zog sie die letzte Zigarette heraus. Leises Klicken war zu hren, ein kurzes helles Aufleuchten, dann sog Kim den Rauch in sich ein. Mit einem schrgen Blick auf Quentin, sagte sie: Dass der Totengeruch endlich verschwindet. Danach fuhr sie in ihrem Protestschweigen fort.
 

 
Schweigend zog sich die Fahrt bis zu ihrem Zuhause dahin.
 
Endlich daheim angekommen, stieg Kim, so schnell sie nur konnte, aus dem Wagen, rannte die paar Stufen zu ihrer Haustr hoch, schloss mit eiligen Fingern das Schloss auf, und rannte hinauf ins Bad.
 
Kurz danach konnte Quentin nur noch das Rauschen der Dusche hren.
 
Anschlieend das leise Zufallen einer Tr.
 
Quentin wusste, dass Kim sich fr diese Nacht im Gstezimmer einquartiert hatte.
 
Achselzuckend ging er ebenfalls ins Bad und machte sich fertig fr die Nacht.
 

 
So bemerkte er nicht, dass sich unten im Auto das Radio von alleine angeschaltet hatte.
 
Dass Gerusche aus diesem herausdrangen, die nicht von dieser Welt kamen.
 
Krchzende Stimmen, wie die von ganz alten Menschen, beseelten den Innenraum des ehemaligen Leichenwagens.
 
Eigenartige Stimmen, die sich nach schaurigem Gesang anhrten.
 
Totengesang.
 


    
        2 - Zimtgeruch

    

 
Der nchste Morgen kndigte einen regenverhangenen Tag an.
 
Der Regen prasselte unaufhrlich gegen die Fensterscheiben, und vom Norden her, zogen noch dunklere Regenwolken zu ihnen herber.
 


 
Quentin hatte sich, gleich nach dem Aufwachen, in seine Sportklamotten geschmissen, den Schlssel geschnappt und war nun, mit zerschlissenen Turnschuhen, joggend, auf dem Weg zum Bcker.
 
Frische Brtchen, die mochte Kim ber alles, und Quentin hoffte, sie damit ein bisschen vershnlicher zu stimmen.
 
Sicher hatte er gewusst, dass sie niemals einen Leichenwagen haben wollte, aber wenn er ihn doch so gnstig bekommen hatte, was war denn, um Himmels Willen, nur so schlimm daran? Die Toten, die in ihm transportiert worden waren, die waren schon lange tot und begraben, und manche von ihnen mit Sicherheit schon lngst von den Wrmern zerfressen, oder auch bereits zu Staub zerfallen, oder erst gar nicht in der Erde beigesetzt, sondern gleich eingeschert worden. Er konnte Kims Reaktion nur bedingt verstehen.
 
Beim Bcker zog er einen dunkelblauen Stoffbeutel aus der Hosentasche und lie ihn mit vier frischen Brtchen befllen.
 
Danach ging er in den kleinen Krmerladen, unten an der Straenecke der Morganstrae.
 
Im Krmerldchen hantierte ein altes Hutzelweib herum, deren Mund die Zeit der Zhne schon lange berschritten hatte. Mit ihrem zahnlosen Lcheln sah die Alte ihn an.
 
Womit kann ich dienen? Dienstbeflissen lchelte sie Quentin noch breiter an. Ihr Kopf hob sich, whrend sie schnffelte. Warst’e oben, beim Bcker Molke? Dem seine Brtchen, die duften, dass du sie sicher im Grab noch riechen kannst. Sie sah an sich herunter. Auf Quentins verdutzten Gesichtsausdruck hin, sagte sie, und es hrte sich nach einer Erklrung an: Wenn man in meinem Alter ist, denkt man immer mehr ans Grab, und wie es dann wohl sein wird …Ob alles vorbei sein wird, oder ob es danach doch noch etwas gibt. Was glauben Sie? Folgt nach dem Tod noch etwas anderes? 
 
Das kommt wahrscheinlich auf die Glaubensrichtung an. Ich habe zwar Archologie studiert, aber da lehrt man nicht unbedingt vom Leben nach dem Tod. Als er das enttuschte Gesicht der alten Frau, deren meiste Lebensstunden schon abgelaufen waren, sah, rusperte er sich verlegen, und sprach weiter: Es gibt allerdings verschiedene Religionen, deren Mythen erzhlen von anderen Dingen. Doch nichts lsst sich so richtig beweisen. Weder, dass es nach dem Tod nichts mehr gibt, denn dagegen sprechen die parapsychologischen Beobachtungen, von denen immer mal wieder berichtet wird. Doch auch die Begegnung mit Geistern, oder, dass sich Dinge von alleine, wie von Geisterhand bewegen, sich Gerche dahin gehend verndern, dass sie auf die Anwesenheit eines Verstorbenen schlieen lassen, lassen sich nicht beweisen. Viele tun dies als Einbildung ab. Er winkte ab. Wenn Sie mich fragen, dann glauben Sie doch einfach daran, dass es nach dem Tod noch ein anderes, besseres Leben gibt. Es macht bestimmt ganz viele Dinge leichter. 
 
Quentin erkannte deutlich die Erleichterung, im Gesicht der alten Frau.
 
Eiligst verlangte er nach einem nach Zimt duftenden Raumspray, zahlte und verlie den Laden.
 


 
Der Himmel hatte sich unterdessen mit dunklen Wolken zugezogen, und tauchte alles in ein trbes Weder-Nacht-noch-Tag-werden-wollens.
 
Dicke Regentropfen entluden sich aus den Wolken.
 
Hastig zog Quentin die Kapuze seiner Regenjacke ber den Kopf und joggte eilig zurck.
 
Als er zuhause ankam, sah er, dass auch Kim wach war; ihr Rollladen war bis zur Hlfte hochgezogen.
 
Leise ffnete er die schne weie Eingangstr.
 
Das Betreten des Hauses verursachte einen kleinen Schmerz in seiner Herzgegend, denn Ende nchsten Monats mussten sie aus dem schnen Haus ausgezogen sein, da die Besitzer wieder von ihrer Weltreise zurckkamen. Leider.
 
Seufzend schloss er die Tr und ging in die kleine Kche.
 
Er griff nach dem Brtchenkorb, warf die herrlich duftenden Teile, die noch ganz warm waren, hinein und stellte sie auf den Tisch. Anschlieend ging er zur Kaffeemaschine und machte Kaffee.
 
Kim brauchte ihren morgendlichen Kaffee genauso sehr, wie sie auch ihre Zigaretten dazu haben wollte.
 
Frhstck war bei Kim immer zweitrangig, doch frischen, duftenden, noch warmen Brtchen hatte Kim bisher noch nie widerstehen knnen.
 
Nachdem er auch die Butter, Wurst, Kse und Marmelade auf den Tisch gestellt hatte, der Kaffee durchgelaufen war, das Geschirr ebenfalls auf dem Tisch stand, schnappte er sich seinen Autoschlssel und die Raumsprayflasche, ging hinaus zum Auto und spritzte es von innen ber und ber damit aus.
 
So, jetzt riechst du nach Zimt, und den Geruch mag mein Mdchen, zum Glck. Der Geruch des Todes, wie Kim meint, sollte damit berdeckt sein.
 
Er schloss die Autotr und ging zurck in die Kche, in der Kim bereits dabei war, ein Brtchen dick mit Marmelade zu bestreichen.
 
Guten Morgen, Darling. Gut geschlafen? Quentin grinste sie mit seinem jungenhaften Lcheln an.
 
Morgen. Geht so. Kims Worten war anzuhren, dass sie immer noch sauer ber den Kauf des Leichenwagens war.
 



    
        3 - Der Brief

    

 
Der Vormittag verlief schleppend.
 
Kim blieb weiterhin sehr wortkarg, daran hatten auch die frischen Brtchen nicht viel gendert.
 
Irgendwann, fast gegen Mittag, fragte sie: Hast du dir schon einmal berlegt, wo wir ab bernchsten Monat wohnen sollen? Oder hast du vergessen, dass wir hier bald raus sein mssen?
 
Vergessen? Wie kann ich das vergessen! Jean erinnert mich fast tglich daran, dass seine Eltern bald wieder von ihrer Weltreise zurck sind. Er nagte auf seiner Unterlippe herum.
 
Jetzt kommt sie mir doch tatschlich, mit noch so einem unbequemen Thema.
 
Ich habe Zeitungsanzeigen ber Zeitungsanzeigen durchgeblttert. Kopfschttelnd, fuhr er fort: Nichts Brauchbares fr uns dabei. Nicht eine Wohnung, gleich, wo ich auch nachgesehen habe. Die einen sind zu teuer, die anderen zu weit weg. Was also, Kim, soll ich, deiner Meinung nach, tun? Wie wre es, wenn auch du einmal zur Abwechslung nach einer neuen Bleibe fr uns suchen wrdest?
 
Als wenn ich das nicht tte! Aber ich kann nicht jeden Tag im Lokal aushelfen und gleichzeitig auf der Suche nach einer Wohnung sein. Du, Quentin, du hast den ganzen Tag Zeit dafr, folglich, tu' auch etwas! Kim warf ihm einen zornigen Blick zu, ihre Augen funkelten wtend.
 
Gerade, als Quentin etwas erwidern wollte, klingelte es an der Tr.
 
Ging Gong! Was fr ein Glck fr dich. Wirst mal wieder gerettet, fauchte sie und zndete sich eine Zigarette an, whrend Quentin achselzuckend zur Tr lief.
 
Als wenn er etwas dafr konnte, dass es ausgerechnet gerade jetzt klingelte.
 
Kim konnte nicht verstehen, was an der Tr gesprochen wurde, so stand sie auf und sah aus dem Fenster. Doch das Erste, was sie sah, war der alte verbeulte Leichenwagen, und damit sank ihre Laune auch sogleich wieder auf den Nullpunkt.
 
Abrupt drehte sie sich um und sphte zur Kchentr hinaus. Sie sah gerade noch, wie sich ihr Verlobter mit Handschlag von einem Mann verabschiedete.
 
Ihre Augenbrauen bogen sich nach oben, und sie sah Quentin fragend an.
 
Was ist? Ein Brief von Jeans Eltern? Kommen sie frher zurck? Das fehlte noch, brummte sie.
 
Nein, nicht von Jeans Eltern. Ist von einer Grotante von mir, die ich seit einem halben Leben nicht mehr gesehen habe. Quentin hielt ihr den Brief entgegen.
 
Kim legte den Kopf schief und las. Ist deine Tante Anwltin?
 
Grotante, Kim, nicht Tante, Grotante. Nein, das ist ein Schreiben von ihrem Anwalt. Der Mann, der den Brief gebracht hat, er arbeitet fr ihn.
 
Was will sie? Hat der Mann das auch gesagt?
 
Kim, was wird jemand schon wollen, wenn Post vom Anwalt kommt? Sie ist gestorben, und ich soll anscheinend ihr Erbe sein. Obwohl ich das gar nicht verstehe. Es ist so lange her, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe, dass ich mich gar nicht mehr an sie erinnern kann.
 
Dann ffne doch endlich den Brief, Quentin. Los, lies, was sie von dir will. Gewollt hat, verbesserte sie sich.
 
Quentin lief ins groflchige Wohnzimmer und suchte in der untersten Lade des antiken Sekretrs nach einem Briefffner. Nachdem er ihn gefunden hatte, durchtrennte er mit einem einzigen Schnitt den obersten Kuvertrand.
 
Langsam zog er die Seiten heraus. Sie dufteten nach Lavendel.
 
Lavendel! Oh ja, dieser Geruch brachte Erinnerungen mit sich. Aber nicht an Tante Evelyn, sondern an ihr weies, stets gestrktes Stofftaschentuch, das von Spitzen umsumt und in Lavendel getrnkt gewesen war.
 
Quentin faltete den Brief auseinander und begann zu lesen, whrend Kim sich neugierig hinter ihn stellte und ebenfalls mitzulesen versuchte.
 


 
Mein lieber Quentin,
 


 
es ist lange her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben.
 
Auch wenn ich nie verstanden habe, weshalb du nicht mehr gekommen bist, so habe ich es respektiert. Ich wei, dass du immer sehr viel zu tun, auch immer fr die Schule und deine Prfungen gebffelt hast, aber dennoch httest du dich, wenigstens in den Semesterferien, hin und wieder, bei mir sehen lassen knnen.
 
Doch dieser Brief soll kein Vorwurf an dich sein, nein, Gott bewahre, und den brauche ich derzeit so dringend, den lieben Gott, meine ich.
 
Wie du weit, habe ich dich immer sehr lieb gehabt. Habe mich immer fr dich und dein Leben interessiert, auch wenn es deiner Mutter nicht gefallen hat.
 
Sie und ich, wir hatten einfach eine ganz unterschiedliche Art, zu leben. Und manche von den Dingen, die zu meinem Alltag gehrten, an die ich glaube, waren stellenweise Dinge, die deine Mutter verpnte, und das war wahrscheinlich auch der Grund, weshalb sie nicht wollte, dass du mich weiterhin besuchen kommst.
 
Gut, leider bist du ihrem Ruf gefolgt.
 
Schade, denn ich htte dich so gerne noch einmal gesehen.
 
Aber Dinge sind, wie sie sind, und man kann die Zeit nicht zurckdrehen, ungenutzte Mglichkeiten nicht neu nutzen, noch bekommt man die Chance, sie nochmals in die Gegenwart zu bringen. Leider.
 
Doch Schluss mit diesem Blablabla.
 
Ich habe nur noch wenig Zeit und sollte sie nicht damit vergeuden, indem ich in Vergangenem wandle.
 
Fr mich ist es an der Zeit, mich von der Welt zu verabschieden. Allerdings nicht fr immer, wenn alles so kommen wird, wie ich glaube, dass es geschehen kann. Was ich damit sagen will, das wirst du mit Sicherheit bald erfahren.
 


 
Da mir niemand, auer dir, einfllt, dem ich mein geliebtes Haus vererben will, mchte ich, dass du mein Erbe, der Erbe meiner weltlichen Gter sein sollst.
 
Wenn dir dieser Brief berbracht werden wird, habe ich schon das Zeitliche gesegnet.
 
Htte ich nochmals die Chance, ich wrde zu dir gekommen sein, wenn du schon nicht den Weg zu mir finden konntest.
 
Doch diese Chance haben wir wohl beide vertan.
 
So bleibt mir nichts anderes brig, als dir eine gute, zufriedene und glckliche Zukunft zu wnschen.
 
Wenn du mein Haus siehst, urteile nicht gleich nach dem ersten Eindruck, denn es ist ein sehr besonderes Haus und hat seinen eigenen Charme. Es ist so besonders, wie ich, sicherlich, auch immer irgendwie, auf die eine oder andere Art, besonders, vielleicht etwas anders, gewesen bin.
 
Etwas anders als die anderen, eben ich.
 
Es wird bestimmt nicht lange dauern, bis auch du seinem Charme, dem Charme des Hauses, erliegen und das Besondere, das es umgibt, in ihm wohnt, kennen lernen wirst.
 
Gleich, auf welche Art du dies Besondere erkennen wirst, Quentin, so sei auch gewiss, dass nicht immer alles ist, wie es zu sein scheint.
 
Du musst durch Dinge hindurchsehen, musst heraushren lernen, wann die Lge im Raum steht, oder aber die Wahrheit gesagt wird.
 


 
Ich wnsche mir, dass dir dies gelingen wird. Dass du erkennen wirst, wer du bist, und welche Gabe dir in die Wiege gelegt worden ist, auch wenn deine Mom dies immer leugnete und vor der Wahrheit die Augen verschloss.
 
Viel Glck, Quentin, sehr viel Glck, und Einsicht, auf deinem neuen Lebensweg.
 
In Liebe
 
Tante Evelyn

    
        4 - Cemetery Car

    

 
Quentin und Kim schauten sich berrascht an.
 
Schatz, wie war deine Tante, Grotante? Sie schreibt etwas, nun, wie soll ich sagen …? Etwas eigenartig? Irgendwie geheimnisvoll. Findest du nicht auch?
 
Quentin starrte wortlos auf den Brief in seiner Hand.
 
Er stand da, als htte ihn das schlechte Gewissen in Person ergriffen.
 
Auch wenn er sich immer noch nicht an Tante Evelyn, wie er sie immer genannt hatte, erinnern konnte, so wusste er doch, dass es seine Mutter war, die nicht gewollt hatte, dass er sie weiterhin besuchen kam. Und so war er, von heute auf morgen, seiner Grotante ferngeblieben. Kurz danach waren seine Eltern in eine andere Stadt, viele Meilen entfernt, gezogen, so dass er von daher schon gar keine Mglichkeit mehr gehabt hatte, sie zu besuchen, selbst, wenn er sich dem Verbot seiner Mutter, htte, widersetzt haben wollen.
 
Nun ja, sie ist alt gewesen. Vielleicht auch einsam, murmelte er, geistesabwesend.
 
Danach, mein Lieber, hrt sich das aber, meiner Meinung nach, kein bisschen an. Ich meine, dass sie gerne die Zeit zurckgedreht htte. Doch darum geht’s gar nicht. Warum, Quentin, schreibt sie so geheimnisumwoben? Gibt es ein Geheimnis? In deiner Familie?
 
Woher soll ich das wissen? Ich wei auch gar nicht mehr, wie sie war. Ich kann sie selbst in meiner Erinnerung nicht wiederfinden. Nur ihr Name klingt in mir, wie ein Echo wider. Aber auch erst, seit der Brief gekommen ist.
 
So lange hast du sie nicht mehr gesehen? Ihr Ton klang mitfhlend, aber auch ein wenig traurig.
 
Vergessen war der Streit um den Leichenwagen.
 
Die Traurigkeit des Lebens, das Endgltige, die Vergnglichkeit des Daseins, standen im Raum.
 
Kim fhlte eine Traurigkeit in sich aufkommen, wie sie sie noch nie zuvor versprt hatte.
 
Schatz, wir haben ein Haus geerbt. Unser Umzugsproblem hat sich, dank Tante Evelyn, von jetzt auf nachher gelst. Was hltst du davon, wenn wir packen und gleich dorthin fahren?, schlug Quentin, im Anflug von Euphorie, vor.
 
Weit du berhaupt, wo das Haus liegt?
 
Er schttelte den Kopf. Nein, zu lange her. Nachdenklich sah er zu ihr herber. Aber der Anwalt meiner Grotante wird es wissen. Wir mssen sowieso nochmals bei ihm vorbei, denn ich muss dort einige Schriftstcke unterschreiben. Die bliche Brokratie, eben.
 
Klar, du tust gerade so, als wrdest du solche Dinge jeden Tag machen. Kim umarmte ihn. Vorbei war ihre ablehnende Haltung, vergessen ihre Starrhalsigkeit des vergangenen Abends.
 
Vergessen, fr den Augenblick, der verhasste Leichenwagen.
 
Derzeit zhlte nur die Mglichkeit, dass sich ihr Umzugsproblem, mit etwas Glck, von einer Sekunde zur anderen, gelst hatte.
 
Eine Stunde spter machten sie sich auf den Weg und fuhren zum Anwalt von Quentins verstorbener Grotante.
 
Bevor Kim jedoch in den Leichenwagen einstieg, nahm sie ihr billigstes Parfm und sprhte damit den Innenraum des Wagens aus. Dass der Geruch von Cemetery Car auch ganz und gar verschwindet, sagte sie, und ihre Augen lachten ein ganz klein wenig mit ihren Worten mit.
 
Cemetery Car?, wunderte sich Quentin. Gab sie dem alten Leichenwagen, den sie doch so sehr ablehnte, tatschlich einen Namen?
 
Na ja, hrt sich doch vielsagender und nicht gar so grausig, wie Leichen- oder Friedhofswagen an. Oder etwa nicht?
 



    
        5 - Veränderungen

    

 
Nach zwei Stunden hatte Quentin alles unterschrieben, was es zu unterschreiben gab, und sie machten sich auf den Weg zu dem geerbten Haus.
 


 
Anwalt Reichenarm hatte ihnen eine Wegskizze aus dem Internet ausgedruckt. An dieser orientierten sie sich und fuhren in Richtung neuer Heimat.
 


 
Wie gut es doch war, dass Quentin noch einige Tage frei hatte, bis er seine Assistentenstelle an der Uni antreten musste.
 


 
Kim jedoch hatte sich fr eine Woche Urlaub geben lassen. Wenn sie demnchst umzogen, wrde sie ohnehin ihren Job als Kellnerin nicht mehr ausben knnen. Von daher war es nicht weiter schlimm, sollte ihr kurzfristiges Urlaubsgesuch Folgen haben.
 


 
Nach ungefhr drei Stunden Fahrt konnten sie am Straenrand die Leuchtreklame eines bekannten Burgerhuschens erkennen.
 
Kim nickte, als sie Quentins fragenden Blick sah. Ja, sie hatte auch Hunger. Auerdem war es sicherlich auch besser, wenn sie zuerst noch etwas zu sich nahmen, bevor sie die letzten Meilen zum Haus fuhren.
 


 
Quentin setzte den Blinker. Er steuerte Cemetery Car von der Fahrbahn, hin zu der Burgerbude.
 
Nachdem sie gegessen hatten, machten sie sich auf den Rest des Weges.
 
Willkommen in Darkwoodscrown
 


 


 
begrte sie ein Schild, rechts am Fahrbahnrand.
 


 
Hrt sich ein wenig gruslig an, frotzelte Quentin, mit einem lchelnden Seitenblick auf Kim.
 
Na ja, passt dann aber wenigstens hervorragend zu unserer Karre. Kim schob die Unterlippe vor. So wie die aussieht, scheint sie sowieso noch aus dem letzten Jahrhundert zu sein. Kein Leichenwagen der heutigen Zeit, sieht so wie unserer aus. Cemetery Car in Darkwoodscrown, hrt sich doch an, wie Namen aus einem mehrteiligen Gruselroman. Wer wei, vielleicht knnen wir uns fr dein neues Haus auch noch den dazu passenden Namen einfallen lassen, berlegte sie. Und damit auch alles passt, knnten wir auch noch einen Geist fr das Haus erfinden. Hu, hu, lachte sie. Alles richtig schn gespenstig.
 
Hm, vielleicht hat das Haus auch bereits schon einen Namen. Meine Grotante, sie hat auch Spinnen Namen gegeben. Seine Hand tastete nach ihrer. Auf einen Geist, allerdings, kann ich gut verzichten, Se. Lass den in deiner Phantasie leben, das reicht mir, voll und ganz.
 
Egoist! Mit dem Finger strich sie ihm ber die Wange. Mich wrdest du mit einem Geist alleine in dem Haus lassen. Na danke!, emprte sie sich, und verzog dabei gespielt schmollend, ihren Mund.
 
Ist es nicht toll, dass Tantchen uns das Haus vermacht hat, wechselte er das Thema.
 
Du erinnerst dich also wieder an sie? Kim wollte mehr ber diese alte Dame, die Quentin ihr Haus hinterlassen hatte, erfahren.
 
Nein, leider immer noch nicht. Bruchstckhaft kommen Erinnerungen aus Kindertagen an die Oberflche, aber eigenartigerweise kein Gesicht zu Tante Evelyn.
 
Dort vorne, sieh mal, ob es das wohl ist? Kim sah aus dem Fenster.
 
Na, wenn hier unser neues Zuhause ist, dann Gute Nacht, alte Waldfee. Hier wohnt anscheinend weit und breit niemand.
 
Es lief ihr kalt den Rcken runter. Sie frstelte, und atmete tief durch, whrend sie zum Fenster hinaus sah und gedankenversunken die Gegend betrachtete.
 
Seit einer kleinen Ewigkeit fuhren sie durch die Wildnis, und dabei war weit und breit kein einziges Haus zu sehen.
 
Uns hat’s an den Arsch der Welt verschlagen.
 
Ganz bestimmt wrden sie sich an diesem Ort zu Tode langweilen. Nichts sprach zurzeit dafr, sich fr das Ganze all zu sehr zu begeistern. Eher das Gegenteil war der Fall. Zumindest aus ihrer Sicht.
 
Doch sie sagte nichts, denn sie wollte auch nicht Quentins Freude ber das geerbte Haus trben, zumal sie schon gengend gegen das Auto gewettert hatte. Auerdem waren sie auf das Haus angewiesen, lste es doch ihr Umzugsproblem, so dass sie sich damit nicht weiter belasten und herumschlagen mussten.
 
Dennoch gruselte es sie. Einen Leichenwagen, ein Haus in dieser Einde, da fehlte doch tatschlich nur noch ein Geist, um das Ganze perfekt zu machen.
 
Sie schauderte aufs Neue.
 
Cemetery Car, warum nur ein Leichenwagen, und jetzt auch noch ein einsames Haus in der Einde.
 
Was sollte das nur alles?
 
Und auch, wenn sie der Karre einen Namen gegeben hatte, nderte sich nichts daran, dass sie seit gestern Eigentmer eines Leichenwagens waren.
 
Ein Leichenwagen! Mein Gott. Wie konnte Quentin nur!
 
Quentin lenkte Cemetery Car von der Landstrae und bog in einen schmalen Seitenweg ein, der zu einem einsam gelegenen Haus fhrte.
 
Ja, das musste es sein, denn genauso war der Weg auf der Fahrskizze beschrieben. Er endete mit Erreichen des Hauses. Genauso wie hier. Mit dem einzigen Unterschied, dass es vor ihnen noch zustzlich ein Schild gab, auf dem der Namen
 


 
Silentsend
 


 
geschrieben stand.
 


 
Vor ihnen lag ein altes Holzhaus.
 
Ein Holzhaus von anmutender Gre.
 
Sie stiegen aus, lieen aber die Tren des Leichenwagens offen.
 
An manchen Stellen wies die weie Farbe Merkmale vom Zahn der Zeit auf. Die grnumrandeten Holzstreben jedoch sahen aus, als wren sie gerade frisch gestrichen worden. Hinter den Fenstern hingen feinmaschige Spitzengardinen, manche von ihnen trugen, wahrscheinlich, den Gilb der letzten Jahrzehnte in sich.
 
Nur die des unteren Stockwerks waren bltenwei, als kmen sie soeben aus der Waschmaschine.
 
Was meinst du, Kim? Quentin strahlte. Mit so einem tollen Haus hatte er beileibe nicht gerechnet. Eher damit, auf ein altes, morsches und bauflliges, relativ ungepflegtes altes Haus, mit einem verwilderten Garten, zu stoen.
 
Doch das Haus vor ihnen, das war schon fast ein Palast, auch wenn es seinem Erscheinungsbild nach, ein klein wenig so wirkte, als wre es aus einer anderen Zeitepoche entnommen und hierher versetzt worden.
 
Kim besah das Haus mit Staunen, und ihre anfngliche, missmutige Stimmung fr die Gegend, nderte sich.
 
Ihre Begeisterung fr das geerbte Huschen war nicht zu berhren: Es ist bildschn. Geradeso, als htte Dornrschen hier gelebt, nur dass der Dornenbusch um das Haus herum fehlt.
 
Sie sah sich um. Drehte sich um ihre eigene Achse, und warf dabei ihre Arme freudig in die Luft. Lachend, rief sie: Paradiesisch schn, auch wenn das Haus am Ende der Welt liegt.
 
Ruhe, hier wrden sie Ruhe haben, und ihr Leben genieen knnen.
 
Sicherlich wrde es Tage geben, an denen sie sich langweilen wrden, doch das machte die idyllische Gegend mit Sicherheit wieder wett.
 


 
Mit einem Mal war Kims anfngliche Furcht vor der Einsamkeit, vorm Leben am Arsch der Welt, einer hoffnungsvollen Zukunft, an einem idyllischen Pltzchen, in einem traumhaften, eigenen Haus, gewichen.
 


 
Quentin beschaute die unendliche Weite, betrachtete das Grn und Nichts um sich herum, streifte mit seinem Blick zum Haus hin, und rief ebenfalls, laut lachend: Es muss auch ein Ende der Welt geben. Also leben wir, ab heute, an besagtem Ende der Welt. Willkommen in unserem neuen Zuhause, Kim!
 
Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich. Hin zu den Verandastufen, die hoch zu der Eingangstr fhrten.
 
Mit flinken Fingern fischte er den groen groben Schlssel aus seiner Tasche und schloss das alte Schloss, der wunderschnen antiken Eingangstr auf.
 



    
        6 - Villa Punto auf Silentsend

    

 
Sag, Quentin, was meinst du, was gewesen wre, wenn du nicht schriftlich dein Versprechen gegeben httest, dich um den Salbei zu kmmern?
 
Dann htte ich das Haus wahrscheinlich nicht geerbt, zumindest hat der Anwalt eine Andeutung in diese Richtung gemacht.
 
Aber wieso? Was kann an Salbei so besonders sein? Salbei ist nichts anderes als eine Pflanze. Eine zum Wrzen, fertig. Kim lie eine Lockenstrhne leicht um ihren rechten Zeigefinger kreisen. Wenn auch, eine gesunde.
 
Salbei ist eine Heilpflanze, und meine Grotante war alt, wer wei, vielleicht war sie so etwas wie ein Kruterweiblein. Eins, das ein bisschen in Naturheilkunde bewandert war. Und vielleicht hatte Tante Evelyn eine Salbeipflanze, die, mglicherweise, aus ihrer Sicht, ber absolut einzigartige Heilkrfte verfgt.
 
Deswegen ist sie jetzt auch tot. Entschuldige, Quentin, das ist mir nur so ‘rausgerutscht, entschuldigte sie sich fr ihre unbedachte Taktlosigkeit.
 
Und Quentin tat, als htte er es einfach nicht gehrt.
 
Komm, Kim, lass uns reingehen und sehen, wie unser neues Zuhause von innen aussieht. Er nahm ihre Hand, gab der Tr einen Sto, und bereits im nchsten Moment gab sie unter Knarren und chzen nach.
 
Das Erste, was ihnen entgegen drang, war der sanfte Duft nach Lavendel.
 
Quentin, dessen Nase den Geruch sofort wahrnahm, bekam auf einmal das Gefhl, in seine Kindertage zurckversetzt zu sein. Mehr noch, er hatte das Gefhl, seine verstorbene Grotante Evelyn geradezu riechen zu knnen.
 
Nach was riecht es hier?
 
Nach Tante Evelyn. Und ihrem, ber allem geliebten Lavendel. Es ist geradeso, als wrde sie hier noch durchs Haus wandeln und dabei den sie umgebenden Duft von Lavendel verstrmen.
 
Hr auf, Quentin! Oder willst du mir Angst machen? Reicht es nicht, dass wir da drauen einen Leichenwagen stehen haben? Musst du es jetzt auch noch im Haus spuken lassen? Ihre Miene war eine Mischung aus Emprung, Erschrockenheit und gespielter Entrstung.
 
Ich, und spuken lassen? Kim, ich mag zwar schon einiges ber Parapsychologie gelesen haben, aber deswegen bin ich noch lange kein Geisterbeschwrer. Auerdem, meine Se, du weit selbst am besten, wie skeptisch ich diesen Dingen gegenberstehe. Er grinste sie an, wuschelte ihr durch ihre Haare, und fragte schelmisch, wie auch neckend herausfordernd: Was ist aus Cemetery Car geworden? Hast du ihn wieder auf Leichenwagen degradiert?
 
Nein, habe ich nicht. Klar behalten wir fr die Zeit, solange wir ihn haben, den Namen Cemetery Car bei. Und trotzdem musst du mir keine Angst machen. Oder glaubst du allen Ernstes, dass deine Grotante hier herumspuken knnte? Bei diesem Gedanken frstelte es Kim, und sie zog unwillkrlich ihre Strickjacke enger um ihren Krper.
 
Dummerchen, nein, natrlich nicht. Quentin zog Kim an sich und ksste sie. Zrtlich liebkoste er ihr Ohrlppchen, und flsterte ihr dabei ins Ohr: Weit du, auf was ich jetzt gerade Lust htte? Er fuhr mit dem Zeigefinger ihr Rckgrat entlang.
 
Nicht jetzt, Quentin, nicht jetzt! Wir mssen zuerst einmal das Haus kennen lernen, bevor wir an das denken knnen, lachte Kim und machte sich sacht von ihm frei.
 
Ich denke aber gerne an DAS. Und noch lieber mache ich es mit dir.
 
Quentin!, entrstete sich Kim verlegen. Auch wenn sie bereits fnfundzwanzig Jahre alt war, so war Kim in manchen Dingen immer noch sehr genant. Doch das war eine Eigenschaft, die Quentin so sehr an ihr liebte.
 
Er nahm sie erneut bei der Hand und zog sie mit sich fort.
 
Sie durchschritten einen gerumigen, breiten Flur, der umgeben war von herrlich altem Trdel und uralten Mbeln, die jedoch, auf Grund von tglicher Pflege, ihren Glanz nicht verloren hatten. Von der Diele aus, fhrte ein weiter Durchgang in eine noch ausladendere Kche. Eine Kche im alten amerikanischen Landhausstil.
 
Kim stie ein fasziniertes Oh aus.
 
Quentin sah es ihr an: Sie hatte sich bereits jetzt schon in Kche verliebt. In ihre Gre und Stilrichtung. Sie war genau nach Kims Geschmack.
 
Sie muss eine Begeisterung fr die Kche gehabt haben, denn sie ist mit soviel Liebe eingerichtet. Kim lief zu dem Regal, das gleich ber dem nostalgischen Herd hing. Vorsichtig nahm sie eine alte Tasse aus dem Regal. Eine grne Tasse mit weien Pnktchen, die in ihrem Innern durchzogen war, von Rissen, hinterlassenen Spuren unendlichen Umrhrens mit Kaffeelffeln.
 
Liebes, sollten wir nicht besser das ganze Haus erkunden, bevor du dich mit dem Geschirr befasst? Immerhin wird es bald dunkel und wir mssen entscheiden, ob wir heute Abend noch nach Hause fahren wollen, oder ob wir es vorziehen, die Nacht hier zu verbringen.
 
In Cemetery Car nach Hause fahren? Und das bei Nacht? Nein, eine Fahrt dieser Art, hatten wir doch gestern Abend bereits. Jeden Abend brauch‘ ich das nicht. Sie schaute mit einem Unschuldsblick zu ihm hin. Lass uns hier bleiben. Irgendwo wird es mit Sicherheit auch Bettzeug und ein Bett geben, schlug Kim vor, die nicht unbedingt angetan war, von der Vorstellung, schon wieder im Stockdunkeln in einem Leichenwagen durch die Gegend fahren zu mssen.
 
So durchliefen sie das ganze Haus, das dermaen viele Zimmer in sich barg, dass Kim und Quentin es irgendwann unterlieen, sie zhlen zu wollen, sondern stattdessen sich einfach nur darber freuten, dass all das seit heute Quentin gehrte.
 
Sieh mal, Quentin, dort drben an der Tr, was steht da? Kim lief zur Tr und las.
 


 
Dies ist das ganz persnliche Reich von Evelyn.
 


 
Villa Punto auf Silentsend
 


 
Kim sah ihren Verlobten an: Was sie damit gemeint haben mag?
 
Ich schtze, das ist der Name des Hauses. Er grinste. Ich hab‘ dir doch gesagt, dass sie vielen Dingen Namen gegeben hat. Warum also, nicht auch ihrem Haus. Zuckers lchelte er sie an.
 
Aber wre das Schild dann nicht besser an der Eingangstr angebracht?
 
Wer wei, sieh mal, wenn du mich fragst, dann hngt das Schild auch noch nicht lange hier. Lass uns nochmals nach unten gehen und nachsehen, ob wir irgendwelche Spuren finden, die darauf schlieen lassen, dass es einmal unten gehangen hat.
 
Und sie fanden Spuren. Gleich ber der Eingangstr im Flur war ein groer rechteckiger heller Fleck, genau in der Gre, wie das Schild oben an der Tr war.
 
Warum sollte man es von hier abgenommen haben? Und wer sollte das getan haben? Deine Grotante?
 
Tante Evelyn? Nein, warum htte sie das tun sollen. Aber ich wei auch nicht, wer es sonst htte abnehmen und verhngen sollen.
 
Der Anwalt vielleicht?
 
Ja, Kim, Reichenarm wird’s gewesen sein. Er hat bestimmt gewusst, dass du ein Angsthase bist, und hat womglich befrchtet, dass du, wenn du das Schild siehst, Schiss bekommen knntest und das Haus womglich gar nicht beziehen wrdest. Und wer wei, vielleicht hat er auch keinen Grnen Daumen, und war bange, sich dann womglich selbst um diese Salbeipflanze kmmern zu mssen, zog er sie auf.
 
Riechst du das?, wechselte Kim abrupt das Thema. Sie hob ihr Gesicht und schnffelte wie ein Hund.
 
Lavendelgeruch, aber das haben wir doch vorhin bereits schon festgestellt, antwortete Quentin, der nichts Besonderes an dem Geruch fand. Ein paar Tage eingehendes Lften wrde ihn schon aus den Wnden vertreiben.
 
Ja, schon, aber er ist intensiver geworden.
 
Sicher, wahrscheinlich ist jetzt gerade Tante Evelyn nach Hause gekommen.
 
Nicht schon wieder, Quentin!, sthnte Kim, gespielt schockiert.
 
In diesem Augenblick schlug die Trglocke an.
 
Erschrocken drehten sich beide um und liefen zur Eingangstr.
 
Quentin griff zu der Trklinke, um sie zu ffnen, als Kim ihn zurckzuhalten versuchte. Nicht, Quentin! Wer kann das sein? Wer wei, dass wir hier sind? Niemand wei das, nur der Anwalt, und der hat bestimmt keinen Grund, nachts hier aufzutauchen. Lass uns erst nachsehen, wer geklingelt hat, bevor wir ffnen. Kim zog Quentin von der Tr weg, hin zu dem breiten Flurfenster, sieben Schritte von der Eingangstr entfernt.
 
Whrend sie vorsichtig den Vorhang ein Stck beiseite zog, um hinauszusehen, durchdrang der dumpfe Ton der Trglocke erneut die Villa Punto.
 



    
        7 - Salbei

    

 
Es klingelte erneut.
 
Kim und Quentin sahen eine Frau vor der Tr stehen.
 
Die kleine Nachtleuchte neben der Eingangstr erhellte ihre Gestalt nur schwach, so dass es aussah, als wrden viele Schatten ber ihr Gesicht huschen. Sie machte einen verngstigten Eindruck. Erneut wanderte ihre Hand zur Klingel.
 
Es ist nur eine Frau, und weit und breit sonst niemand zu sehen. Lass uns aufmachen. Wer wei, vielleicht hatte sie ja eine Panne mit ihrem Wagen und braucht Hilfe, flsterte Kim und schlich zurck zur Tr. Quentin kam ihr zuvor und zog mit einem schnellen Ruck die Tr auf.
 
Die Frau davor erschrak. Doch bereits im nchsten Augenblick hatte sie sich wieder gefangen und stie erleichtert aus: Dem Frsten sei Dank, Sie sind da. Was bin ich froh, Sie zu sehen!
 
Kennen wir uns? Quentin erinnerte sich nicht, der Frau jemals zuvor begegnet zu sein.
 
Wie? Nein, ich glaube nicht. Aber ich passe derzeit auf Ihren, nun ja, wohl mehr Evelyns Salbei auf. Aber jetzt, da Sie da sind, jetzt gehrt er Ihnen. Und wenn ich ganz ehrlich bin, bin ich froh, dass ich ihn endlich wieder los werde.
 
Kims Blick wanderte verwundert von der Frau zu Quentin. Was ist so schwer daran, auf einen Salbei aufzupassen, und weshalb ist sie froh, dass sie ihn jetzt endlich wieder los wird?, flsterte Kim Quentin zu.
 
Sie mssen wissen, meine Mutter, sie war es, die Evelyn li Nola versprochen hatte, auf ihn solange aufzupassen, bis Sie hier sein wrden, um sich dann selbst Salbei anzunehmen. Aber, ganz pltzlich … Sie schwieg, wischte sich verstohlen eine Trne aus dem Augenwinkel, und sprach leise schluchzend weiter: Sie ist gestorben. Eine Nacht, nachdem Ihre Tante …
 
Grotante.
 
Wie bitte? Grotante? Ach ja. Nachdem Ihre Grotante verstorben war, eine Nacht danach, ist auch meine Mutter gestorben. Als ich sie gefunden habe, war ihr Zimmer von Lavendelduft durchzogen. So sehr, so intensiv riechend, dass mir schon fast bel wurde. Sie wissen, wer immer nach Lavendel gerochen hat? Die Frau machte einen Schritt zurck, fast, als htte sie pltzlich Furcht vor ihrer eigenen Courage bekommen.
 
Wollen Sie nicht zuerst einmal ins Haus kommen? Der Abend hat es doch sehr frisch werden lassen, schlug Quentin der Unbekannten vor, und machte einen Schritt zur Seite, um sie einzulassen.
 
Nein, danke, zuerst muss ich Salbei holen. Was bin ich froh, ihn endlich los zu werden.
 
Na ja, so schwer kann es doch auch nicht sein, einen Salbei zu pflegen. Wenn er Ihnen tatschlich eingegangen wre, glauben Sie allen Ernstes, dass ich es bemerkt htte, wenn Sie ihn gegen einen anderen ausgetauscht htten? Auerdem wrze ich nicht mit Salbei. Und das ganze Getue um diese Pflanze hat wohl eher damit zu tun, dass meine Grotante einen Narren an ihr gefressen haben muss. Mir ist es, ehrlich gesagt, ganz gleichgltig, ob Sie den Salbei durchbekommen haben oder auch nicht.
 
Die junge Frau sah Quentin an, als wre er verrckt geworden. Ihre Augen leuchteten etwas wirr, und sie stammelte: Sie haben keine Ahnung, nicht wahr? Sie wissen noch nicht einmal, wer Salbei ist. Sie verfiel in irriges Gekicher.
 
Was Salbei ist, korrigierte Quentin die junge Frau. Salbei ist eine Pflanze, schlich, deswegen ein Was, wrde ich meinen.
 
Dann meinen Sie mal nicht zu frh ... Ich gehe und hole Salbei. In einer Stunde bin ich wieder zurck. Bitte, bleiben Sie bis dahin wach. Danach, wenn Sie es dann immer noch wollen, erzhle ich Ihnen gerne etwas ber Ihre Grotante, ihre besonderen Vorlieben … Und erklre Ihnen, welche Rolle Salbei im Leben Ihrer Grotante, und auch in dem meiner Mutter, eingenommen hat. Sie drehte sich um und wollte weglaufen, als Kim ihr nachrief: Halt, warten Sie, wir fahren Sie mit unserem Wagen zurck!
 
Mit ‘nem Leichenwagen? Nein danke. Ihre Augen lagen auf Quentin. Man merkt schon, dass Sie der Groneffe Ihrer Tante sind. Sie haben die gleichen absonderlichen Vorlieben fr gewisse Dinge …, antwortete sie und verlie das Grundstck Silentsend so schnell, dass Kim schon annahm, die Frau frchtete, im Dunkeln auf Geister zu treffen.
 
Quentin schloss die Tr.
 
Wunderlich, hm? Ob in dieser Gegend alle so sind? Will ich mal nicht hoffen. Mit einem jungenhaften Grinsen sah er seine Verlobte an.
 
Kim zuckte mit den Schultern.
 
Sie gingen in die Kche. Zusammen rumten sie ihren Einkauf aus dem Korb, den sie unterwegs noch schnell eingekauft hatten.
 
Whrend Quentin den Herd anfeuerte, zerschlug Kim Eier ber einer alten braunen Keramikschssel. Nachdem die zerquirlten Eier gewrzt waren, buk sie den Eierteig in einer Pfanne.
 


 
Als sie mit dem Essen fertig waren, klingelte es wieder an der Tr und die fremde Frau stand erneut vor dieser.
 



    
        8 - Die Wahrheit über Evelyn

    

 
Hallo, da bin ich wieder. Bevor wir ins Haus gehen, knnten Sie mir helfen, Salbei aus dem Wagen zu holen. Sie wirkte beinahe schchtern.
 
Quentin grinste Kim an, zuckte die Schultern und ging mit der Frau zu dem alten VW-Polo, der direkt vor der Veranda parkte.
 
Muss ja eine enorm groe Pflanze sein, die sie da fr mich gepflegt hat, dachte er, whrend er neben ihr herging. Am Auto angekommen, ffnete die Frau den Kofferraum, und sagte: Hier bitte, das ist Salbei! Wie ich Ihrem Gesichtsausdruck entnehme, hatten Sie berhaupt keine Ahnung, um wen es sich bei Salbei tatschlich handelt. Dabei umspielte zum ersten Mal ein Lcheln ihre Lippen.
 
Quentin sah sehr verblfft in das Kofferrauminnere. Vorsichtig griff er nach dem Kfig, der darin stand. Langsam zog er das Tuch ab, das den Vogelbauer bedeckte. Was er dann sah, lie ihn allerdings noch verwunderter dreinschauen.
 
Das ist Salbei?, fragte er, und machte dabei den Eindruck eines Jungen, der gerade das Schreiben von Buchstaben erlernte.
 
Ja, das ist Salbei! Und wie Sie sehen, handelt es sich keineswegs um eine Pflanze. Aber woher htten Sie das auch wissen sollen.
 
Quentin legte das Tuch wieder ber den Kfig, um ihn gleich darauf mit beiden Hnden zu umschlieen. Ganz vorsichtig, um das Tier auch nicht zu erschrecken, hob er den Kfig aus dem Kofferraum heraus.
 
Zusammen mit der jungen Frau ging er zurck zur Villa Punto, hinein in die Kche, in der Kim gerade dabei war, das gesplte Geschirr zurck ins Regal zu rumen.
 
Er stellte den Kfig auf den Tisch, zog das Tuch herunter, und sagte, wobei er amsiert lchelte: Darf ich vorstellen: Das ist Salbei! Er zeigte mit der Hand auf den schwarzen Vogel im Kfig.
 
Kim drehte sich um und warf einen Blick in den Kfig. berrascht eilte sie zum Tisch und betrachtete irritiert den Vogel.
 
Aber, das ist ja ein Rabe … Sie hatte mit einer Pflanze, einer prchtig gewachsenen Salbeipflanze gerechnet, aber niemals mit einem Tier, und schon gar nicht mit einem Raben im Kfig.
 
Eine Krhe. Salbei ist eine Krhe, kein Rabe, auch wenn er aus der Rabenfamilie stammt, so ist er dennoch eine Krhe. Raben sind etwas grer, wenn mich meine Erinnerung nicht tuscht, unterbrach die Fremde Kims Freudenruf.
 
Kim liebte Tiere, und so war es nicht weiter verwunderlich, dass sie sich ber diese Art von Salbei sehr freute.
 
Wie lange wnschte sie sich schon einen Hund, doch aus Zeitmangel hatte sie sich bisher noch keinen zugelegt. Dass sie jetzt zu einem Vogel kam, freute sie daher umso mehr.
 
Aha, eine Krhe. Die Krhe Salbei. Wie deine Tante wohl zu einer Krhe, und noch dazu zu so einem eigenartigen Namen fr dieses Tier gekommen sein mag? Obwohl Kim wusste, dass auch Quentin die Antwort darauf nicht kannte, sah sie ihn dennoch fragend an.
 
Wenn Sie mchten, erzhle ich Ihnen die Geschichte. berhaupt, glaube ich, dass ich Ihnen doch besser einiges ber Ihre Grotante erzhlen sollte. Zum einen, weil ich der Meinung bin, dass es richtiger ist, wenn Sie von vorneherein wissen, was Sie eigentlich geerbt haben, und auch, um Sie zu warnen, vor Dingen, denen Sie knftig begegnen werden. Sie mssen wissen, Ihre Grotante war nicht irgendeine Frau …
 
War sie nicht? Was war sie dann, eine Hexe?, witzelte Quentin, der sich zurzeit recht ungemtlich in seiner neuen Rolle vorkam.
 
Quentin!, zischte Kim.
 
Die Fremde lachte, etwas leise, etwas verlegen, doch sie lachte. An Ihrer Stelle wrde ich vielleicht auch Witze machen. Sie strich sich eine Haarstrhne aus dem Gesicht. Ihre Tante war tatschlich so etwas wie eine Hexe. Sie war ein Magier. Ein Pendler zwischen dem Diesseits und dem Jenseits. Und meine Mutter, nun ja, sie wollte auch immer in die Fustapfen Ihrer Grotante treten; allerdings ist es ihr niemals ganz gelungen. Hexerei …, etwas hexerisches Knnen, darber verfgte sie auch, nur eben ganz anders, als es Ihrer Grotante anheim war.
 
Sie wollen mir tatschlich weismachen, dass Tante Evelyn eine Hexe gewesen sein soll? Ich bitte Sie! Wo leben wir denn? Im Mittelalter? Nur weil sie einen Vogel hatte? Viele Menschen haben Vgel, aber deswegen sind sie noch lange keine Hexen.
 
Der Vogel, es ist eine Krhe, Quentin. Nicht jeder hat eine Krhe. Sie wandte sich an die Fremde, und fragte: Muss sie in dem Kfig bleiben, oder kann ich sie auch ‘rauslassen?
 
Oh nein, sie muss nicht im Kfig bleiben. Sie ist handzahm, aber sehr nervend. Eine Krhe, eben. Und die Villa Punto ist sowieso ihr Zuhause, also spricht nichts dagegen, dass Sie den Vogel aus dem Kfig herauslassen. Nur, passen Sie auf, ich wei nicht, wie Salbei auf Sie reagieren wird, immerhin ist dies hier sein Zuhause und Sie beide, sind Fremde fr ihn, warnte die fremde pausbckige Frau Kim.
 
Doch Kim lie sich nicht beirren. Ganz langsam fuhr sie mit ihrer Hand an die Kfigtr, whrend sie mit ruhigen Worten auf die Krhe einredete: Ruhig, Salbei, ganz ruhig. Ich tu‘ dir nichts. Sieh, hier ist dein Zuhause, und hier darfst du wieder sein, nur dass dieses Mal, anstelle von Evelyn, Quentin und ich fr dich da sein werden. Komm her, Salbei, komm her.
 
Bei Kims Worten legte die Krhe den Kopf schief. Ihre Augen beobachteten Kim durchdringend, whrend ihre winzigen Augenlider zitterten. Salbei krchzte leise. Kein bisschen bse, kein bisschen angriffslustig. Als Kim die Tr des Kfigs ganz weit geffnet hatte, machte Salbei einen Schritt auf die Tr zu, und bereits im nchsten Moment sa er vorm Kfig auf dem Tisch.
 
Kim hob ihm ruhig die Hand entgegen. Schob sie auf dem Tisch immer nher zu der Krhe heran.
 
Bevor Kim sich versah, sa Salbei auch schon auf ihrer Hand. Mit sachten Hieben hackte er auf ihren Ring ein.
 
Kim lachte leise. Gefllt er dir? Mir auch, Salbei, mir auch. Sie hob ihre Hand langsam an die Schulter und Salbei kletterte auf sie hinber.
 
Das wundert mich, Salbeis Verhalten. Normalerweise mag er keine Fremden. Eigentlich fliegt er sie immer an. Die Meisten sind dann immer geflchtet. Auerdem kann er furchtbar laut kreischen. So hat er es auch bei mir gemacht. Ich glaube, er mag mich nicht sonderlich leiden, zumindest nicht, seit dem Tod von Evelyn, und dem meiner Mutter. Nachdenklich betrachtete sie die Krhe, bis ihr pltzlich etwas einfiel. Wie unhflich von mir, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Sie schttelte ber sich selbst den Kopf. Ich wohne in der anderen Ortschaft, in Neversend, aber die werden Sie bestimmt noch nicht kennen. Meine Mutter und Ihre Grotante kannten sich ihr Leben lang. Vielleicht sind sie auch deshalb hintereinander gestorben. Wieder wischte sie die aufkommenden Trnen mit dem Handrcken fort. Nora, ich heie Nora Frost. Ein eigenartiger Name, wie? Aber Namen kann man sich nun einmal nicht aussuchen, kicherte Nora verlegen und zupfte an ihren kurzen braunen Haaren, als wrden sie dadurch lnger werden.
 
Kim streckte Nora die Hand entgegen, und sie machten sich gegenseitig bekannt.
 
Mit einem raschen Blick zur Kchenuhr stellte Kim fest, wie spt es doch schon war. Es ist recht spt, und Sie haben Quentin bestimmt, noch eine Menge zu erzhlen. Wie wre es, wenn Sie die Nacht ber hier blieben? Fr Quentin und mich ist es auch die erste Nacht in diesem Haus.
 
Ich habe in der Villa Punto schon ganz oft bernachtet , frher, als meine Mutter mich noch mitgenommen hatte. Doch irgendwann kam einmal der Tag, da wollte sie mich nicht mehr mitnehmen. Und als ich Tante Evelyn, so habe ich Ihre Grotante immer genannt, einfach alleine, ohne meiner Mutter Wissen, besucht habe, da war sie sehr unfreundlich zu mir. Sie meinte damals, dass ich nicht hierbleiben knnte. Sie hat von Dmonen und Geistern gefaselt und mich dabei ganz eigenartig angesehen. Anfnglich habe ich das fr Altweiberspinnerei gehalten, doch dann, spter einmal, hat mir meine Mutter Dinge erzhlt, die mir regelrecht die Haare haben zu Berge stehen lassen. Dieser eine Dmon, Imperato nannten sie beide ihn, diesen Dmon muss es anscheinend gegeben haben. Nora verstummte und sah die beiden betrbt an. Geben. Es muss ihn geben, da bin ich mir mittlerweile sicher. Ihr Blick wanderte besorgt zwischen Quentin und Kim hin und her. Sie senkte den Ton zu einem Flstern: Ich glaube, dass er in diesem Haus sein Unwesen treibt, dabei warf sie einen ngstlichen Blick ber ihre Schulter.
 
Als sie ihren Blick zu Kim wandern lie, erkannte sie aufkommende Angst, die sich in ihre Miene hineinstahl, wogegen Quentin krampfhaft ein Lachen unterdrckte, es dennoch nicht vermeiden konnte, dass es um seine Mundwinkel herum, verdchtig zuckte.
 
An Ihrer Stelle htte ich auch gelacht. Aber heute wei ich, dass sie Recht hatten. Alle beide. Meine Mutter und Ihre Grotante. Diesen Imperato, ihn gibt es tatschlich, auch wenn es noch so Gruselroman like, erfunden, klingen mag. Und wenn Sie mich fragen, dann ist er sowohl fr den Tod Ihrer Tante, Grotante, wie auch fr den meiner Mutter verantwortlich. In der Nacht, als meine Mutter starb, war sie zuvor in diesem Haus gewesen und hatte Salbei geholt. Noch in der gleichen Nacht ist sie gestorben.
 
Haben Sie nicht vorhin gesagt, dass im Zimmer Ihrer Mutter alles nach Lavendel gerochen htte?, fragte Quentin misstrauisch. Er hielt dies alles nur fr Phantasterei eines einsamen Hirns. Vielmehr Phantastereien einsamer Hirne. Denn eins lag ganz klar auf der Hand: Sowohl seine verstorbene Grotante als auch Nora wie auch deren Mutter waren allesamt alleinstehend, und von daher wahrscheinlich auch sehr einsam. So hatten sich die beiden mit Sicherheit in ihrer Phantasie sehr viel eingebildet, und womglich auch noch gegenseitig eingeredet und letztendlich, zu allem Elend, auch noch an den Unsinn zu glauben begonnen. Nur auf diese Art lie sich, nach Quentins Meinung, das Gefasel um einen Dmon, der in Villa hausen sollte, erklren.
 
Dmonen, Unsinn, so etwas gibt es nicht!.
 
Ja, das hat es, nach Lavendel gerochen. Doch es lag auch der Gestank von verwesendem Mll im Raum. Der Lavendelgeruch, ich glaube, dass Ihre Grotante aus dem Jenseits gekommen war, um meiner Mutter zu helfen, oder aber, um sie ins Jenseits auf die sichere Seite zu holen. Um sie vor Imperato zu schtzen.
 
Ist doch toll. Kim wusste nicht, was sie von alledem glauben sollte, und dennoch konnte sie nicht verhindern, dass eine Gnsehaut ihre Arme entlangzog. Drauen haben wir einen Leichenwagen, den wir seit gestern unser Eigen nennen, heute besitzt du ein Haus, das von einem bsen Dmon beseelt sein soll. Was kann man sich Besseres wnschen. Ihre Stimme zitterte. Sie sah sich ngstlich um.
 
Quentin konnte es nicht verhindern, er musste lachen, als er ihr ins Gesicht blickte. Kim, Mdchen, du wirst dich doch nicht von solchen Geschichten ins Boxhorn jagen lassen!
 
Noch bevor Nora antworten konnte, war Salbei auf Quentins Schulter geflogen und hackte ihm mit seinem spitzen Schnabel ins Ohr.
 
Au! Was soll denn das? Quentin wischte den Vogel mit einer Handbewegung von seiner Schulter und hielt sich sein schmerzendes Ohr.
 
Kreischend flatterte Salbei durch die Kche, um am Ende auf einem roten Teller in der obersten Regalreihe zu landen. Mit neugierigen Augen sah er auf die Drei herab.
 
Sie sollten aufpassen, was Sie in Salbeis Nhe sagen, er versteht jedes Wort. Tante Evelyn hat ihm auch das Sprechen beigebracht. Allerdings spricht er nur dann, wenn er es auch will. Manchmal habe ich auch schon vermutet, dass er immer dann zu sprechen anfngt, wenn er zuvor Geister belauscht hat, und dass er deren Gesprche an uns verrt.
 
Na wunderbar. Reicht es nicht schon, dass Sie behaupten, dass meine Grotante eine Hexe gewesen sein soll, und dass in diesem Haus ein Dmon sein Unwesen treibt? Muss es nun auch noch eine Krhe sein, die die Gesprche von angeblichen Geistern wiedergibt? Geister, wo sollen die denn, bitteschn, sein? Quentin war anzuhren, dass er mittlerweile die Geduld verlor. Soviel Geisterlatein hatte er sein Lebtag noch nicht gehrt. Rufen Sie die Geister, wenn Sie so sicher sind, dass sie in der Villa Punto ihr Unwesen treiben, forderte er Nora ungehalten auf.
 
Was kann ich dafr, dass Dinge sind, wie sie sind? Wollen Sie mich etwa dafr verantwortlich machen?
 
Nein, Nora Frost, das will ich nicht. Schauen Sie sich blo einmal Kim an. Sie haben ihr Angst gemacht!
 
Ich will Sie ganz bestimmt nicht ngstigen, ich will Sie warnen. Sie beide! Doch wenn Sie mir nicht glauben, wird es wohl besser sein, wenn ich Ihr bernachtungsangebot nicht annehme, sondern gleich nach Hause fahre. Nora stand auf und wollte gehen, als Kim sie zurckhielt.
 
Bitte, bleiben Sie. Fr uns beide ist es nicht leicht, zu verstehen oder gar zu verarbeiten, wovon Sie uns berichtet haben. Geister und Dmonen, daran haben wir unseren Lebtag keinen Gedanken verschwendet, ganz davon zu schweigen, dass wir gar nur eine Sekunde daran geglaubt htten. Und jetzt, nach all dem, was Sie uns erzhlt haben, sie sah sie nachdenklich an, das hiee, unser altes Denken ganz neu zu berdenken. Dennoch, Nora, hat Ihre Schilderung, auch wenn uns nicht behagt, was Sie uns erzhlt haben, nichts mit unserem bernachtungsangebot zu tun. Wir haben Ihnen angeboten, ber Nacht in der Villa Punto zu bleiben und daran hat sich auch nichts gendert. Sie wandte sich an Quentin. Nicht wahr, Schatz?
 
Quentin schwieg, doch er nickte. Stimmte Kim auch ohne Worte zu.
 
Wollen Sie wirklich, dass ich bleibe? Sie auch, Mister … Wie heien Sie eigentlich? Ich habe Ihren Nachnamen vergessen.
 
Sommerwein. Quentin Sommerwein. Sagen Sie einfach nur Quentin, das reicht.
 
Nun, Quentin, sind Sie sicher, dass ich bleiben soll? Wenn ich bleibe, werde ich Ihnen noch mehr aus dem Leben Ihrer Grotante erzhlen, sofern Sie es hren wollen.
 
Quentin seufzte ergeben. Bleiben und erzhlen Sie. Auch wenn ich nicht glaube, dass es diese Dinge gibt, so schadet es vielleicht auch nicht, ber sie zu erfahren. Wer wei, wozu es einmal gut sein wird.
 
Salbei setzte zum Flug an und flog in einem groen Bogen auf Quentin zu. Er landete auf seinem Kopf. Hastig hob Quentin die Hnde schtzend an seine Ohren. Doch Salbei stocherte mit liebevollen Hieben in Quentins kurzen Haaren herum.
 
Er versteht jedes Wort. Er wei, dass Sie sich nun der Wahrheit stellen werden. Dass Sie bereit sind, die schonungslose Wahrheit ber Tante Evelyn zu erfahren. Und somit wei er, dass Sie bereit sind, sich einer Welt zu ffnen, von der Sie bisher nicht einmal geglaubt haben, dass es sie gibt.
 
Das klingt, als wrde sogar die Krhe von den Geistern wissen und an sie glauben. Mit einem Augenaufschlag zu Salbei hin, murmelte er: Ach, ich verga, du tratschst ja die Gesprche der Geister weiter … Quentin schttelte den Kopf ber sich selbst, dabei wandte er sich wieder Nora zu. Nora, eine Krhe wei noch nicht einmal zwischen Diesseits und Jenseits zu unterscheiden. Er konnte nicht glauben, was er soeben gesagt hatte. War es schon so weit mit ihm gekommen, dass solch ein Unsinn ber seine Lippen kam?
 
Diesseits, Jenseits, als wenn es das tatschlich gbe!
 
Er verdrehte die Augen, sah Nora nachdenklich an.
 
Sie halten mich fr verrckt, geben Sie’s zu! Noras Wangen glhten.
 
So kann man das nicht sagen. Nur, ich habe an diesen Dingen nun einmal meine Zweifel. Geister … Bisher konnte diesbezglich niemals so richtig etwas bewiesen werden.
 
Oder die, die es htten besttigen knnen, haben es vorgezogen, zu schweigen. Aus gutem Grund, da bin ich mir ganz sicher. Nicht wahr, Salbei? Nora sah zu der Krhe hin, die immer noch damit beschftigt war, Quentins Haare zu zerzausen.
 
Mchte jemand ein Glas Rotwein?, fragte Kim, in der Hoffnung, die Gnsehaut treibende Stimmung zu vertreiben, und machte sich auf die Suche nach geeigneten Glsern.
 


 
Nachdem sie lange genug in der Kche gestanden hatten, nahmen die Drei am Tisch Platz.
 
Salbeis Kfig wurde in eine Kammer verfrachtet, da man ihn in der Nacht nicht brauchte. Sie wrden die Krhe einfach drauen lassen.
 


 
Bevor Nora zu erzhlen begann, stellte sie Quentin eine Frage, die sowohl ihn, als auch Kim sehr nachdenklich werden lie: Nach all dem, was Sie nun bereits schon gehrt haben, glauben Sie tatschlich, dass es ein Zufall ist, dass Sie sich einen Leichenwagen gekauft haben? Oder kann es nicht eher sein, dass genau dieser Wagen fr Sie als Weiche zum Jenseits dienen soll?
 
Sowohl Kim als auch Quentins Blick wanderte auf Noras Frage unwillkrlich zum Fenster, in die Richtung, in der Cemetery Car vor der Villa Punto geparkt stand.
 
Bevor sie sich wieder Nora zuwandten, trafen sich ihre Blicke. In beiden stand die gleiche Frage:
 


 
Konnte es tatschlich sein, dass an Noras Vermutung, etwas dran war?
 



    
        9 - Verdacht auf Imperato

    

 
Sie saen und saen, redeten und redeten. Nora erzhlte alles, was sie ber Evelyn wusste, und auch einiges, das sie von ihrer Mutter erzhlt bekommen hatte.
 


 
Kim sa stillschweigend da.
 
Whrend Noras Erzhlungen war sie immer stiller, und von Sekunde zu Sekunde blasser geworden.
 
In ihrem Kopf hmmerte wieder und wieder Noras Satz: Sind Sie sicher, dass der Leichenwagen, nicht womglich die Weiche zum Jenseits fr Sie sein soll?
 
Sie hob den Kopf und ihr Blick schlich zu Nora hin. In ihrem Augenaufschlag lag all ihr Unverstndnis, ihr Nicht-verstehen-knnen.
 
Ich krieg‘ das einfach nicht zusammen, hauchte sie. Nora, wie haben Sie das gemeint? Wie kann der Leichenwagen, dort drauen, ein hastiger Blick in Richtung Fenster, begleitete ihre Worte, eine Weiche zum Jenseits sein?
 
Die Seelen der Toten, die in ihm transportiert worden sind, sie sind es, die Ihnen die Tr ffnen und die Schwelle zum Jenseits ebnen knnen. Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum. Wenn es nicht gar bereits dieses Haus fr Sie tun wird. Womglich brauchen Sie den Leichenwagen sogar zur Untersttzung oder als Hilfe. Was immer der tiefere Sinn dieses Wagens auch sein mag, ich bin mir sicher, dass es kein Zufall ist, dass Sie genau diesen Wagen gekauft haben. Sich einen Leichenwagen zugelegt haben!
 
Unsinn! Das Auto haben wir, ich, denn Kim ist ja nach wie vor gegen den Wagen, gekauft. Er war billig, und das war der einzige Grund, weshalb ich mich zum Kauf dieses Autos entschieden habe. Keinen anderen Grund sonst, hat es gegeben, antworte Quentin, seinen Unmut unterdrckend. Folglich nur Zufall, Nora, nichts weiter. Alles, einfach nur purer Zufall! Er nahm das Weinglas und trank einen groen Schluck.
 
Okay, glauben Sie an einen Zufall, wenn es Ihnen so besser gefllt, oder es fr Sie dadurch leichter wird, damit umzugehen. ndern tun Sie mit dieser Einstellung dennoch nichts, an den Dingen, die alsbald auf Sie zukommen werden. Und sie werden auf Sie zukommen, da bin ich mir ganz, ganz sicher. Sie fuhr sich ber die Stirn und zupfte ihr Pony zurecht. Ich kann es Ihnen noch nicht einmal verbeln, dass Sie an all das nicht glauben, oder sich sogar dagegen sperren, es auch nur annhrend in Betracht ziehen, daran zu glauben, oder auch nur glauben zu wollen, erwiderte Nora mit ernstem Gesicht.
 
Betretenes Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus.
 
Noras Augen lagen auf Quentin. Wann haben Sie denn den Leichenwagen gekauft?
 
Quentin dachte nach. Auch darber, wie er berhaupt auf den Wagen aufmerksam geworden war. Es war ein Flyer, den er, vor ungefhr elf Monaten, in seinem Briefkasten vorgefunden hatte und der ihn auf ihn hatte aufmerksam werden lassen.
 
Der Leichenwagen, auch wenn davon nichts in dem Flyer gestanden war, er war einfach ein Schnppchen gewesen. Hatte allerdings auch fast ein Jahr gedauert, bis er verkauft wurde. Sicher, ihm wre ein anderes Auto auch lieber gewesen. Aber was sollte es, seine Leichenwagenzeit war ein fr alle Mal vorbei. Heute wurden keine weiteren Leichen darin transportiert. Warum also diese ganze Aufregung, all der Mummenschanz, um diesen Wagen?
 
Haben Sie sich niemals darber gewundert, dass es so ein altes Modell ist? Und dass Sie so lange darauf warten mussten?, wollte Nora von Quentin wissen, wurde jedoch von Kim unterbrochen.
 
Nein, Quentin, du irrst dich. Du hast Cemetery Car einen Monat frher angesehen. Ein Jahr liegt das nun bereits zurck. Hast du das vergessen? Gekauft hast du ihn erst gestern.
 
Wie bitte? Wann haben Sie den Wagen zum ersten Mal angesehen? Nora nestelte aufgeregt an ihren Haaren herum. Ein Jahr liegt das bereits zurck? Sie blickte nachdenklich drein, verstummte abrupt. Sie kaute auf ihrem Fingernagel herum und dachte nach. Ich bleibe dabei: Der Wagen hat auf Sie gewartet, war von Anfang an fr Sie bestimmt gewesen! Zur Bekrftigung ihrer Worte nickte sie wieder und wieder, ohne dabei Quentin oder Kim, aus den Augen zu lassen.
 
Das kann doch nicht Ihr Ernst sein. Kim war fassungslos.
 
Der Leichenwagen sollte auf sie gewartet haben.
 
Jetzt war ihr die alte Karre noch unheimlicher, als sie es ohnehin schon gewesen war.
 
Auch Quentin hatte, nach dem soeben Gehrten, tatschlich einmal keinen passenden Spruch, oder gar einen Scherz auf den Lippen. Mehr, als: Das ist Zufall. Nichts weiter, als purer Zufall. Man sollte da nicht zu viel hineininterpretieren, fiel ihm nicht ein.
 
Kim, die sich unbedingt ablenken, auf andere Gedanken kommen musste, fragte: Womit hat diese Evelyn eigentlich ihr Geld verdient? War sie berufsttig, frher einmal, als sie noch jnger war?
 
Quentin schttelte den Kopf. Darber wusste er nichts.
 
Sie hat geschrieben. Tante Evelyn hat sich mit dem Schreiben ihr Geld verdient. Am Anfang war es wohl sehr mhsam fr sie gewesen. Immer wieder hatte sie Absagen bekommen, bis sie eines Tages Madame Zink kennen gelernt hat. Die hatte dann den entscheiden Tipp fr Ihre Grotante. Von da an hatte es nicht mehr lange gedauert, bis ihr erstes Buch auf dem Markt war. Die Leute haben sich sogar regelrecht darum gerissen. Nora sah Evelyn vor sich, wie sie an der Schreibmaschine sa, das Papier wtend herauszog, weil sie mit dem Geschriebenen nicht zufrieden war. Sie lchelte gedankenverloren. Sie hat hauptschlich Mysteryromane geschrieben. Wer wei, vielleicht waren das gar keine Erfindungen, keine Phantasie, wie ich bisher immer angenommen hatte. Vielleicht schrieb sie von Dingen, die sie selbst erlebt hatte, … im Jenseits …
 
Quentin, dem es nun endgltig reichte, zumal auch er das mit dem Zufall des Leichenwagens, erst einmal verdauen musste, stand abrupt auf, und sagte: Es ist spt. Wir sollten schlafen gehen. Morgen frh, wenn es hell ist, sehen die Dinge wieder anders aus. Er wandte sich an an seine Verlobte: Kim, wrdest du bitte Bettzeug fr Nora richten, ich zeige ihr unterdessen ihr Zimmer.
 


 
Kim und Nora folgten Quentins Aufforderung, und rumten noch die Glser, sowie die beiden Rotweinflaschen weg, leerten den berquellenden Aschenbecher aus, der berrandvoll mit den Kippen von Kim und Nora war. Danach machte sich Quentin auf die Suche nach einem Zimmer fr Nora, whrend Kim aus dem Schlafzimmer Bettzeug brachte.
 
Als sie sich von Nora verabschiedeten, sagte Nora, noch whrend sie den beiden hinterher lief: Imperato, ich kann seine Anwesenheit riechen. Dieser Dmon, seine Anwesenheit, hier in diesem Haus. Gnsehaut stahl sich an ihren Armen entlang. Es war kein Gercht, flsterte sie und sah sich dabei ngstlich um.
 
Kim fuhr erschrocken herum. Wie meinen Sie das?
 
Riechen Sie doch selbst. Sie mssen diesen abgestandenen Geruch doch auch riechen!
 
Nein, ich rieche nichts, antwortete Kim, whrend sie sich schnuppernd umsah, wie ein Hund, der seinen Knochen zu erschnffeln suchte.
 
Nichts riecht hier nach einem Dmon, oder sonst etwas in der Art. Der abgestandene Mief, der kommt einfach nur davon, weil das Haus eine Zeit lang unbewohnt und ungelftet war. Und jetzt Gute Nacht. Quentin drehte sich zum Gehen, fasste Kims Hand und zog sie mit sich fort. Er hatte fr heute von Nora und ihrem Angst machenden Gequatsche endgltig die Nase voll. Gestrichen voll!
 
Er nahm Kims Hand und zog sie mit sich fort.
 
Und es riecht doch nach Imperato!, hrten sie Nora noch sagen, als ihre Zimmertr ins Schloss fiel.
 


 
Kaum dass sich die Tr hinter ihr geschlossen hatte, kramte Nora suchend in ihrer Handtasche herum. Mit fahrigen Fingern holte sie ein Flschchen, einem Parfmflakon gleich, heraus. Zitternd ffnete sie es und bestubte sich von Kopf bis Fu damit.
 
Whrend sie immer wieder ngstlich ber ihre Schulter sah, hoffte sie instndig, dass der Duft des Flakoninhalts, ihr dabei behilflich sein wrde, den geschrften Geruchssinn des Dmons tuschen zu knnen.
 
Sie ging zum Bett, zog sich aus und legte ihre Kleidung ordentlich zusammen. Immer wieder sah sie sich dabei ngstlich um.
 
Kaum im Bett, verlie sie es nochmals.
 
Noch einmal holte sie das kleine Flschchen aus ihrer Handtasche und betrufelte sich erneut mit dessen Inhalt. ber und ber besprhte sie sich, und auch das Bett verga sie nicht, ebenfalls auszusprayen.
 


 
Wieder stach ihr der scharfe, modrige Mllgeruch in die Nase.
 
Und sie wusste, dass der Dmon nicht weit von ihr entfernt war.
 
berngstlich legte sie sich ins Bett, zog die Bettdecke ber den Kopf, um den bel riechenden Gestank nicht weiter riechen zu mssen. Aber auch aus Angst, den Dmon womglich in ihrem Zimmer zu sehen. Ihn, den sie dermaen frchtete, womglich sehen zu mssen.
 
Niemals durfte er sie finden, … erkennen.
 
Sie atmete tief den Duft der frisch gewaschenen Bettwsche ein. Er roch nach Magnolien und Veilchen. Auch nicht unbedingt Duftaromen, die ihre Nase in dieser Komponente als aromatisch empfand, aber immerhin roch es frisch. Sie drehte sich um, sehr darauf bedacht, auch ja die Decke ber sich zu behalten.
 
Nach unendlich langer Zeit schlief sie endlich ein.
 


 
… In ihrem Traum begegnete ihr Evelyn, wie sie einmal war: Jung, schelmisch, immer fr einen Spa zu haben.
 
Doch dann machte ihr Traum einen Zeitsprung und sie sah Evelyn an ihrem Schreibtisch sitzen, wie sie vor sich hinstarrte, um kurz danach mit fliegenden Fingern in die Tasten ihrer Schreibmaschine zu hauen, so dass sogar im Laufe der Zeit die Buchstaben auf den Tastenfeldern verblassten, mitunter sogar ganz verschwanden.
 
Sie trumte von jenen Augenblicken, in denen Evelyn neue, inspirative Ideen zu ihren Romanen gekommen waren.
 
Zeiten, in denen sie sich die Nchte um die Ohren schlug, um ihre Phantasie zum Leben zu erwecken. Charaktere zu erfinden, sie ihre eigenen Abenteuer bestehen lassend.
 
Erst, wenn sie mit ihren Eingebungen zu Ende war, erst dann fand sie ein Ende, und lie von ihrer alten Adler Schreibmaschine ab.
 


 
Whrend Nora von Evelyn, deren Lavendelduft, ihrem Sein und Schreiben trumte, fllte sich das Zimmer immer intensiver mit dem Geruch nach Moder, und dem bestialisch suerlichen Gestank von verwesendem Mll.
 


 
Eine schemenhafte Silhouette bewegte sich geruschlos auf Noras Bett zu, und sah sich dabei um, als suchte, prfte sie etwas.
 


 
Als wollte sie sich vergewissern, dass …
 



    
        10 - Nachtschrecken

    

 
Kim kuschelte sich eng an Quentin.
 
Sag, Schatz, ob das alles stimmt, was Nora erzhlt hat? Ihr Blick lag fragend auf ihm.
 
Se, lass dich doch nicht kirre machen. Hast du schon einmal einen Dmon gesehen? Oder gar davon gehrt, dass irgendjemand von einem heimgesucht worden wre? Ich nicht! Quentin hauchte Kim einen Kuss auf die Stirn und zog sie noch fester an sich. Lass uns jetzt nicht mehr darber nachdenken. Morgen frh knnen wir gerne noch einmal darber reden, wenn du das fr dich brauchst; aber die Nacht sollten wir jetzt unbedingt zum Schlafen nutzen. Es ist sehr spt geworden. Auerdem mssen wir auch darber nachdenken, wann wir nach hierher umziehen wollen.
 
Du willst wirklich in ein Spukhaus ziehen? In ein Haus, in dem ein Dmon sein Unwesen treiben soll! Quentin, hast du dir das auch genau berlegt? Kim hatte sich aus seiner Umarmung befreit, ihre Hnde auf seiner Brust abgesttzt und sah ihn mit vorwurfsvoll dreinblickenden Augen, in denen die Angst vor dem Unbekannten aufflackerte, an.
 
Darling, wir knnen ganz umsonst in diesem wunderschnen groen Haus wohnen. Er strich ihr bers Haar. Und du bruchtest nicht weiterhin zu kellnern. Zrtlich ksste er ihren Arm. Und von einem Spukhaus war nie die Rede. Nur davon, dass ein Dmon in der Villa hausen soll. Aber deswegen ist es noch lange kein Spukhaus. Als er Kims verngstigtes Gesicht sah, grinste er sie an. Wenn es dich beruhigt, Schatz, sollte hier tatschlich ein Dmon leben, dann richten wir ihm doch einfach eins der Zimmer ein. Immerhin, nicht jeder hat einen Dmon zum Untermieter, scherzte er. Fr ihn war Noras Gequatsche nach wie vor nur Schnickschnack, nichts, worber es sich lohnte, sich Gedanken zu machen.
 
Du sollst dich nicht ber mich lustig machen! Kim wandte sich entrstet von ihm ab.
 
Tu‘ ich doch gar nicht, Dummerchen. Nur, du hast dir soviel Angst machen lassen, vor nichts, vor absolut gar nichts! Er schaute sie ernst an. Und das auch noch von einer fremden Frau, die du heute zum ersten Mal gesehen hast. Kopfschttelnd, sagte er, und es lag ein Unterton des Vorwurfs darin: Nur, weil sie meine Grotante gekannt und nach ihrem Ableben auf Salbei aufgepasst hat, heit das doch noch lange nicht, dass wir jedes ihrer Worte auch glauben mssen. Er schnaufte auf. Wenn du mich fragst, dann ist sie nicht ganz dicht im Oberstbchen. Basta.
 
Kim winkte ab. So einfach, wie Quentin es sich machte, so einfach war das Ganze nicht. Zumindest nicht aus ihrer Sicht. Ihr Blick lag nachdenklich auf seinem Gesicht, als sie herausfordernd fragte: Und der Lavendelduft? Wie erklrst du den?
 
Der Lavendelduft ist in allen Rumen verbreitet, weil Tante Evelyn nun einmal eine Vorliebe fr diesen Geruch gehabt hat. Auerdem, drauen auf der Veranda habe ich Pflanzen gesehen, das knnte mglicherweise Lavendel sein. Von daher wre es nicht weiter verwunderlich, dass alles nach Lavendel riecht. Er zog sie wieder an sich und ksste sie erneut auf ihren unbedeckten Arm. Mehr ist das nicht, und mehr ist an dem ganzen Gerede auch nicht dran, dabei bleibe ich! Dass du besorgt bist, dass Tante Evelyn noch in dem Haus herumwandelt, das hat doch nur mit Noras wirrem Gerede zu tun.
 
Und der Leichenwagen? Hltst du das alles tatschlich nur fr einen Zufall?
 
Aber sicher doch. Oder glaubst du, dass meine Grotante mir einen Flyer aus dem Totenreich hat zukommen lassen? Weit du, Kim, ich glaube, du solltest etwas weniger von deinen geliebten Mysteryfilmen ansehen.
 
Oh Mann, du weit ganz genau, dass ich wei, dass es nur Filme sind. Aber das hier, das ist anders, das ist die Wirklichkeit, Quentin. Sie verzog gekrnkt den Mund. Und ich wei sehr wohl zwischen Fiktion und Wirklichkeit zu unterscheiden!
 
Derzeit macht es nicht diesen Eindruck auf mich.
 
Nasermpfend, erwiderte sie: Wenn es aber doch wahr ist? Wenn du dann erst erkennst, dass Nora doch keine Spinnerin ist, kann es vielleicht zu spt sein. Was, Quentin, willst du tun, wenn es diesen Dmon doch gibt, und er uns eines Tages gegenbersteht? Wenn er sich uns krallen will?
 
Kim, Schluss jetzt, wir mssen schlafen!, antwortete er entschlossen, da er einsah, dass es zurzeit keine Mglichkeit gab, mit Kim vernnftig ber das Thema zu reden. Lass uns morgen frh weiterreden. Er verschloss mit seiner Hand ihren Mund, bis er merkte, dass sie nachgab. Anschlieend umspannte er ihre Handgelenke und zog sie auf sich.
 
Kim wusste, dass es keinen weiteren Zweck hatte, mit Quentin darber reden zu wollen. So gab sie seufzend nach, schloss die Augen, und schlief nach einer qulend endlos langen Zeit endlich ein.
 


 


 
Die schemenhafte Silhouette entfernte sich aus Noras Zimmer.
 
Und der penetrant vorherrschende Mllgestank verflchtigte sich, mit Verschwinden der Silhouette.
 
Vorsichtig lugte Nora unter ihrer Bettdecke hervor.
 
Dem Frsten sei Dank, er ist weg.
 
Sie atmete auf, drehte sich zur Seite und schlief endlich wieder ein, whrend die Silhouette sich zielstrebig auf Kim und Quentins Schlafzimmer zubewegte.
 


 


 
Salbei, der unten in der Kche auf dem Regal sa, fing pltzlich aufgeregt zu schreien an, so dass Kim, Quentin und Nora in ihren Betten hochfuhren und nach unten, in die Kche strmten.
 
Kim bewegte sich langsam auf Salbei zu.
 
Ruhig, Salbei, ganz ruhig. Was, um alles in der Welt, hat dich nur derart erschreckt? Sie hob der Krhe ihre Hand entgegen, und bereits im nchsten Moment sa sie auf ihr drauf. Beruhigend strich Kim ber das Kpfchen der Krhe. Rieb ihr den Bauch, und fhlte dabei das aufgeregte Herz des Vogels heftig schlagen.
 
Er war hier. Der Gestank von ihm, er hngt noch in der Luft, flsterte Nora, vllig verngstigt.
 
Quentin drehte sich wtend zu ihr um. Fr heute Nacht will ich nichts, aber auch gar nichts mehr, von diesem Dmonengefasel hren! Dmonen, es gibt sie nicht! Und dass es hier so mies riecht, hat nur damit zu tun, dass das Haus sehr lange nicht mehr richtig und ausgiebig genug gelftet worden ist. Wir werden das morgen frh nachholen, und dann werden auch Sie, Nora, erkennen, dass sich der eigenartige Geruch verflchtigen wird.
 
Wenn Sie meinen. Ich wei, warum es so stinkt, und Sie, Sie werden es auch noch herausfinden. Fr heute knnen Sie sich noch dagegen sperren, den Dmon verleugnen, auch den Gestank, der auf seine Anwesenheit hindeutet. Aber Sie werden ihn nicht fr immer aus Ihrem Leben verdrngen knnen. Irgendwann kommt der Tag, da wird er Ihnen gegenberstehen, und dann, Quentin, dann knnen auch Sie nicht mehr umhin, zu begreifen, dass es Imperato wirklich gibt. Dass er zu einem Teil Ihres Lebens geworden ist. Nora wandte sich von ihm ab, flsterte noch ein leises Gute Nacht, und schlich mit dem Gefhl des Unbehagens, zurck in ihr Zimmer.
 
Kim nahm Salbei mit nach oben, setzte ihn auf einem alten Stuhl in der Ecke ab, und ging wieder ins Bett.
 
Quentin folgte ihr.
 
Doch dieses Mal brauchte er lange, bis er einschlafen konnte.
 
Wieder und wieder hrte er Noras Erzhlungen, roch den miefigen Gestank.
 
Auch wenn er es nicht zugeben wollte, nagten auch an ihm bereits die ersten Zweifel.
 
Kann es tatschlich sein, dass in diesem Haus, ein Dmon sein Unwesen treibt?
 
Dass er fr den Tod zweier alter Damen verantwortlich ist, so wie Nora vermutet?
 
Quentin schttelte ber sich und seine Gedanken den Kopf.
 
Ich darf mich von dem Getratsche nicht verrckt machen lassen!
 
Seufzend drehte er sich zur Seite, sah hinber zu Salbei, der inzwischen seinen Kopf unter einen seiner Flgel gesteckt hatte und schlief.
 
Kurz danach schlief auch Quentin endlich ein. Allerdings wurde er in seinem Traum von einem schattenhaften Wesen verfolgt, dem wiederum die Silhouette einer alten Frau folgte.
 
Einer Frau, die umgeben war, vom aufdringlichen Duft nach Lavendel.
 
Und auf ihrer Schulter sa ein schwarzer Vogel.
 
Eine Krhe.
 
Salbei!
 



    
        11 - Der Umzug

    

 
Am nchsten Morgen verlie Nora, sofort nach dem Frhstck, das sehr schweigend verlaufen war, die Villa Punto. Jedoch nicht, ohne Kim das Versprechen gegeben zu haben, demnchst wieder auf einen Plausch vorbeizukommen; dem Quentin jedoch mit gemischten Gefhlen entgegensah. Er mochte diese Nora zwar, aber dennoch war er auch der Meinung, dass sie ein klein wenig tte la t war. Ein bisschen verrckt.
 


 
Auch Quentin und Kim machten sich, kurz, nachdem Nora weg war, auf den Rckweg. Sie hatten beschlossen, noch heute mit ihrem Umzug zu beginnen.
 
Deswegen hatten sie auch keinen Grund, die Krhe Salbei mit sich zu nehmen, wussten sie doch, dass sie bis zum Abend wieder zurck sein wrden.
 


 
Der Umzug zog sich eine Woche lang hin. Jeden Tag fuhren sie mit einem gemieteten Transporter, von hier nach da, und von da nach hier.
 
Kim hatte unterdessen ihre Stelle im Lokal gekndigt, da die Entfernung von ihrem neuen Zuhause bis zum Lokal zu weit war. Zudem brauchten sie die paar Krten, die sie als Kellnerin verdiente, ohnehin nicht mehr. Dadurch, dass sie keine Miete zu zahlen hatten, wrden sie einige Monate auch ohne ihr Einkommen auskommen. Zudem war das Haus dermaen gro, und verfgte ber etliche Zimmer, dass sie ohne Weiteres einige Rume untervermieten konnten, und sich auch auf diese Art Geld verdienen lassen wrde, sofern sie dies wollten. Doch darber hatten sie sich bisher noch keine Gedanken gemacht. Und ob sie diese Idee ausbauen, oder einfach wieder verwerfen wrden, auch die Antwort darauf, stand noch in weiter Ferne.
 
Zumal Kim berlegte, auf Silentsend womglich selbst ein Lokal aufzumachen. Im altmodisch buerlichen amerikanischen Landhausstil, das wrde ihr schon zusagen. Darber wollte sie jedoch zuerst einmal mit Quentin reden, nur war dafr bisher noch nicht der rechte Zeitpunkt gewesen. Mit dieser Idee musste sie noch ein klein wenig warten, bis sie ihm diese unterbreiten wrde.
 


 
Kim, weshalb nur, musst du dermaen viel lesen? Weit du berhaupt, wie schwer diese Bcher sind? Bis ich mit meiner Arbeit beginne, bin ich ein gebeugter Mann, und laufe dann auch wie ein solcher, sthnte Quentin, als er den achtunddreiigsten Buchkarton in die Hhe hob und zum Wagen schleppte.
 
Na, dann passt du doch auch uerlich zu dem, was du studiert hast, lachte Kim. Und auerdem, du glaubst doch nicht, dass deine Bcher leichter sind?
 
Aber ich hab‘ meine frs Studium gebraucht, und du deine, nur zum Zeit vertreibenden Lesen. Eine Leihbcherei, die htte es dafr auch getan.
 
Du weit ganz genau, dass, was ich gelesen habe, auch besitzen mchte. Auerdem, kannst du dabei sehen, wie schwer Wissen doch wiegen kann, gab Kim zur Antwort und griff nach dem letzten Buchkarton, um auch diesen ins Auto zu tragen. Doch auf dem Weg dorthin krachte der Kartonboden durch und alle Bcher fielen auf die Erde. Eilig rannte sie zurck zum Haus, holte einen leeren Karton und bepackte ihn mit den am Boden liegenden Bchern.
 


 
Danach gingen sie nochmals durchs Haus, sahen nach, ob sie auch nichts vergessen hatten. Sie verschlossen alle Fenster und lieen die Rolllden halb herunter.
 
Nachdem sie das Haus verschlossen verlassen hatten, machten sie noch einen Zwischenstopp bei Jean, bergaben ihm die Schlssel seines Elternhauses, bedankten sich nochmals fr alles, und fuhren davon, hinein in ihre neue Zukunft.
 


 
Kurz bevor sie ihr Ziel erreichten, kreischte Kim, vorwarnungslos auf: Halt an, Quentin! Fahr zurck, schnell!
 
Quentin erschrak durch Kims Geschrei so sehr, dass er fr einen kurzen Moment die Kontrolle ber den Transporter verlor. In rasantem Karacho schlitterten sie auf einen Abhang zu.
 
Quentin!, schrie Kim in panischer Angst.
 
Schweiperlen standen auf Quentins Stirn, whrend er erfolglos versuchte, den Wagen unter Kontrolle zu bekommen.
 
Pltzlich fing das Radio an zu spielen.
 
Musik, wie aus einem Westernsaloon, drang daraus hervor, whrend sich der Wageninnenraum mit dem Duft von Lavendel fllte.
 
Doch weder Kim noch Quentin konnten darauf reagieren, zu sehr waren sie mit ihren letzten Gedanken beschftigt.
 
Gerade, als der Wagen den Abhang hinunterzustrzen drohte, kam er an einem Hgelvorsprung zum Stehen. Er hing mit den Vorderrdern in der Luft, whrend die hinteren am Felsen festhangen.
 


 
Der Lavendelduft wurde intensiver.
 
Kim war die Erste, die ihn wahrnahm. Riechst du das‚ Quentin?, fragte sie bebend.
 
Nicht jetzt, Kim, nicht jetzt! Ich muss zusehen, dass es mir irgendwie gelingt, den Wagen wieder auf die Strae zu bekommen. Beweg dich, wir mssen machen, und nach hinten klettern und versuchen, nach drauen zu gelangen.
 
Quentin … Kim erstarrte. Der Wagen schttelte sich, bebte. Was ist das? Strzen wir ab? Ihre Augen waren vor Angst geweitet, ihr Teint aschfahl.
 
Doch Quentin war nicht in der Lage, zu antworten. Mit blassem, berraschtem Gesicht, verfolgte er das Geschehen des Wagens.
 
Wie von Geisterhand gezogen, ruckte der Wagen nach hinten, solange, bis die Vorderrder wieder Boden unter ihrem Gummiprofil hatten. Rums! Der Wagen stand wieder auf der Fahrbahn, der Lavendelduft war verschwunden, und das Radio hatte aufgehrt zu spielen.
 
Was war das? Quentin, sag' mir, was das war! Kim war kurz davor, hysterisch loszukreischen.
 
Was war was? Er roch den Lavendel ebenfalls, auch wenn er sich zusehends verflchtigte. Der Geruch von Lavendel, meinst du das? Mit der Hand fuhr er sich ber die Augen. Ach, Kim, ich wei es nicht. Was willst du jetzt von mir hren? Dass meine verstorbene Grotante hier war und uns gerettet hat? Ist es das, was du hren willst? Ich wei genauso wenig wie du, was das gewesen ist. Aber wenn es tatschlich Tante Evelyn gewesen sein sollte, die zu unserer Rettung beigetragen hat, dann ist sie doch zumindest ein guter Geist. Immer vorausgesetzt, dass man an so einen Hokuspokus auch glaubt.
 
Ich wei nicht, ob es Hokuspokus ist. Das kann doch unmglich alles nur Zufall sein.
 
Hr auf, Kim, bitte, hr auf! Ich kann diesen Mist nicht mehr hren! Resigniert lie er die Hnde aufs Lenkrad fallen. Soll das nun die ganze Zeit so weitergehen? Er wandte ihr den Blick zu und schttelte den Kopf. Wir beide, wir sind stinknormale Menschen, und wir leben ab sofort in einem ganz normalen Haus. Gut, es ist exzellenter als manch andere Huser, aber das war’s dann auch schon. Und jetzt, Kim, hr auf und lass uns wieder weiterfahren, und Gott danken, dass wir so glimpflich davongekommen sind.
 
Nein, Quentin, wir mssen zurck. Dort hinten, dort liegt ein Hund am Straenrand. Vielleicht lebt er ja noch, flsterte Kim, und sie zitterte dabei, so sehr hatte sie das alles mitgenommen.
 
Ein Hund? War es das, weshalb du so hysterisch aufgeschrien hast? Wegen eines Hundes, htten wir beide beinahe unser Leben verloren? Kim, bist du von allen guten Geistern verlassen! Quentins Ohren glhten feuerrot, derart wtend, war er in diesem Moment auf Kim. Wie hatte sie nur so unbedacht aufschreien knnen? Und das eines Hundes wegen, der, wahrscheinlich angefahren, am Straenrand lag. Dabei hatte er noch nicht einmal einen Hund liegen sehen, das kam zu dem Ganzen noch zustzlich hinzu.
 
Bitte, Quentin, lass uns das kurze Stck zurckfahren, bitte!, bettelte Kim, die immer noch das angefahrene Tier vor sich sah.
 
Quentin starrte sie schweigend an. Nein, er konnte ihr ihre Bitte nicht abschlagen, und das wusste sie auch, zumal es um ein leidendes Tier ging. Von daher blieb ihm nichts anderes brig, als Kims Willen nachzugeben und zurckzufahren.
 
Es dauerte nicht lange, und sie hatten die Stelle erreicht, an der der Hund lag. Kim riss die Wagentr auf und sprang hinaus.
 
Schatz, sei vorsichtig! Besorgt sah er ihr nach, wie sie zu dem Hund hinrannte. Wenn er noch lebt, dann knnte er dich beien. Vielleicht hat er Schmerzen. Kim, komm zurck, der bewegt sich doch kein bisschen. Lass es gut sein, der Hund ist tot.
 
Nein, ist er nicht. Kim hatte sich neben das angefahrene Tier gekniet. Vorsichtig suchte ihre Hand das Herz des Hundes. Quentin, er lebt! Er atmet, zwar nur schwach, aber er atmet. Mach die Tr auf, ich bringe ihn mit! Kim nahm den Hund hoch, trug ihn zum Wagen und legte ihn auf die Decke, die Quentin unterdessen fr ihn ausgebreitet hatte.
 
Sie setzte sich neben das verletzte Tier und redete beruhigend auf den Hund ein.
 
Los, Quentin, fahr schon zu! Wir mssen einen Tierarzt finden. Und das auf dem schnellsten Weg. Der Atem des Hundes wurde immer schwcher.
 
Ich kenne mich kein bisschen in dieser Gegend aus. Woher soll ich wissen, wo es in dieser Einde einen Tierarzt gibt?
 
Kim sah angestrengt aus dem Fenster. Sie schaute nach hinten, dann nach vorne. Fahr an der Kreuzung rechts, sagte sie, einer Eingebung folgend.
 
Wie bitte? Woher willst du wissen, dass ich rechts abzubiegen habe? Warst du schon einmal hier?
 
Nein, Quentin, es ist nur so ein Gefhl. Fahr einfach, bitte.
 
Nur so ein Gefhl, nur so ein Gefhl, sagt sie, und ich fahr‘ tatschlich in die Richtung. Wer bin ich eigentlich?, schimpfte Quentin vor sich hin.
 
Jemand, der mich liebt, so wie ich ihn liebe, gab ihm Kim zur Antwort und strich ihm zrtlich und dankbar ber seine kurzen Haare. In diesem Augenblick durchstrmte ihren Krper all die Liebe, die sie fr diesen Mann empfand, selbst, wenn er mitunter auch noch so dickkpfig sein konnte.
 
Es brauchte auch tatschlich nicht sehr lange und sie fanden einen Wanderer, den sie nach einem Tierarzt fragen konnten.
 
Sehen Sie dort hinten das wacklige Schild? Ja, das meine ich. Dort wohnt Doktor Morgenrot. Der kann Ihnen bestimmt helfen. Ich glaube, er hat bisher alle Tiere heilen knnen, die in seiner Praxis waren. Der Mann in dem verblichenen grnen Lodenmantel zeigte mit braun gegerbter Hand in Richtung des Schildes.
 
Danke. Vielen Dank. Auf Wiedersehen, bedankten sich die beiden und fuhren weiter.
 


 
Gleich darauf sahen sie die Tierarztpraxis. Sie fuhren direkt auf sie zu und hielten sogleich in der Einfahrt.
 
Noch bevor sie den Hund aus ihrem Auto holen konnten, stand auch bereits schon eine Frau in weier Sprechstundenhilfeuniform neben ihnen.
 
Kann ich Ihnen helfen?
 
Wir haben am Straenrand einen angefahrenen Hund gefunden. Ich hoffe, dass Sie ihm helfen knnen, gab Kim der Sprechstundenhilfe zur Antwort. Diese wiederum sah mit geschultem Blick auf den bewusstlosen Hund und sagte, whrend sie das Tier auf den Arm nahm: Da ist allerhchste Eile geboten. Doktor Morgenrot, schnell, ein angefahrener Hund, rasch, kommen Sie!, schrie sie hinauf zu einem Fenster, hinter dem ein Mann in weiem Kittel stand, und dem Treiben von oben aus, zugesehen hatte. Eilig trat er vom Fenster weg, und noch bevor Quentin und Kim sich versahen, wurde der Hund auch bereits gerntgt, und gleich darauf behandelt.
 


 
Nach zwei Stunden des Wartens im Wartezimmer, kam die Sprechstundenhilfe endlich wieder zu ihnen zurck. Sie knnen jetzt zu ihm. Er hat es berstanden. Allerdings, ohne Ihre Hilfe htte er die nchsten Stunden nicht berlebt. Kommen Sie doch bitte mit mir mit. Doktor Morgenrot will Sie noch sprechen, bevor Sie gehen.
 
Klar, jetzt bekommen wir die Rechnung fr die Operation prsentiert, flsterte Quentin Kim zu.
 
Woher willst du das wissen?, zischte sie, ebenso leise, zurck.
 
Weil nichts gratis ist, und Tierrzte schon gar nicht, deswegen, gab Quentin, etwas lauter, zur Antwort.
 
So, so, Sie sind also die Leute, die sich diesem kranken Tier angenommen haben. Schn, so etwas sieht man sehr selten. Kommen Sie doch bitte herein. Meine Sprechstunde ist jetzt auch zu Ende, so dass wir uns noch ein wenig unterhalten knnen. Er wandte sich an seine Sprechstundenhilfe: Maria, bitte drei Kaffee, mit Milch und Zucker, und wenn’s geht, auch noch ein paar Kekse dazu.
 
Sehr wohl, Doktor, kommt sofort, antwortete die rundliche Sprechstundenhilfe Maria, und eilte davon.
 
Whrend des Kaffees erzhlte ihnen Doktor Morgenrot, dass der Hund dafr bekannt war, immer wieder auszureien. Sein Zuhause war, seit einem Jahr, das Tierheim, da er bisher noch niemals bei neuen Besitzern lnger als einen Tag geblieben sei.
 
Herrenlos? Er ist also herrenlos?, fragte Kim.
 
Ja, weil er das bisher wohl immer so gewollt hat, gab der Tierarzt zur Antwort.
 
Quentin wusste, was nun kommen wrde. Kim wrde den Hund mitnehmen und ihm ein neues Zuhause geben wollen. Und Quentin war sich sicher: Bei Kim wrde er bleiben, und nicht wieder weglaufen.
 
Quentin, Schatz, wenn das arme Kerlchen doch kein Zuhause hat, niemanden, der mit ihm spazieren geht, wie wre es, wenn wir ihn zu uns nehmen? Wir wollten doch schon immer einen Hund haben. Kims Stimme hatte einen schmeichelnd bettelnden Ton angenommen.
 
Du, Kim, du wolltest schon lange einen Hund. Und jetzt, da wir so weit drauen aufs Land ziehen, wird es auch das Beste sein, damit du nicht den ganzen Tag alleine bist, sondern einen kleinen Beschtzer um dich herum hast, dass wir uns einen Hund zulegen. Salbei kann dir wohl keinen groen Schutz bieten, schmunzelte Quentin, der damit bereits seine Zustimmung, zu dem neuen vierbeinigen Mitbewohner gab.
 
Salbei, sagten Sie? Meinen Sie den Salbei von der verstorbenen Evelyn li Nola? Die Krhe?, fragte Doktor Morgenrot berrascht. Ein Blitzen durchzog seine Augen.
 
Wie? Ja. Ich bin ihr Groneffe, antwortete Quentin etwas perplex.
 
Ah ja, dann sind Sie sicherlich hier, um das Haus zu verkaufen?, erkundigte sich der Tierarzt, sehr interessiert.
 
Oh nein! Quentin hat sich dazu entschlossen, dass wir in dem Haus wohnen werden. So hat es letztendlich auch seine Grotante in ihrem Testament bestimmt.
 
Tatschlich? Dann sind wir bald so etwas wie Nachbarn. Seine Augenbrauen schoben sich zusammen. Da werden wir uns mit Sicherheit noch fters sehen. Ich glaube, dass Sie morgen den Hund abholen knnen. Fr heute Nacht mchte ich ihn allerdings noch gerne zur Beobachtung dabehalten. Aber morgen, gegen Mittag, knnen Sie ihn abholen kommen. Morgenrot nahm die Brille von der Nase, wischte die Glser mit dem Kittelrmel sauber, um sie gleich darauf wieder aufzuziehen. Seien Sie unbesorgt, Maria wird heute Nacht bei dem Hund bleiben und mich sofort benachrichtigen, sollte sich sein Zustand verschlechtern.
 
Kim bedankte sich und stand auf.
 
Danke, Doktor. Was sind wir Ihnen schuldig? Quentin zckte seine Geldbrse.
 
Nichts, gar nichts. Als Verwandter von Evelyn li Nola sind Sie mir gar nichts, aber auch berhaupt nichts schuldig. Und wenn es Salbei einmal nicht gut gehen sollte, dann scheuen Sie sich nicht, sondern kommen Sie einfach mit ihm herber. Bei jeder Tages- und Nachtzeit. Ich habe dort oben meine Wohnung, von daher bin ich immer erreichbar. Doch jetzt entschuldigen Sie mich bitte. Ich bin heute Abend mit einem Kollegen aus dem Nachbarort, einem Gynkologen, dabei sah er Kim augenzwinkernd an, verabredet. Und er hat es nicht besonders gerne, wenn ich mich verspte, lachte Morgenrot, und seine weien Haare hingen ihm wirr in die Augen. Er nahm die Brille erneut ab und blies die Haare weg. Auf Wiedersehen, bis morgen. Mit krftigem Hndedruck verabschiedete er sich von den beiden, um gleich darauf das Zimmer zu verlassen.
 
Die Sprechstundenhilfe Maria, die, gleich bei Ankunft des verletzten Hundes, sich und die Arztpraxis mit einem Spray be- und ausgesprht hatte, fhrte sie hinaus.
 
Na toll, schon wieder dunkel. Kim schttelte sich.
 
Jetzt beschwer‘ dich aber blo nicht bei mir. Du bist es gewesen, die das Tier unbedingt hat retten wollen …
 
Ja, und es ist uns ja auch geglckt!, freute sie sich.
 
Quentin drehte den Zndschlssel um. Mit lautem Krachen startete der gemietete Wagen und sie fuhren die letzten paar Meilen bis zu ihrem neuen Zuhause.
 
In der Villa Punto angekommen, trugen sie eiligst alle Kartons ins Haus, stellten sie inmitten der groen Diele ab.
 
Danach machten sie eine Dose Wrstchen auf, erwrmten sie in einem alten verbeulten Topf, aen Butterbrote dazu, und tranken zusammen eine Flasche Bier. Anschlieend fielen sie todmde ins Bett.
 


 


 
In Doktor Morgenrots Praxis jedoch war Schwester Maria die ganze Nacht damit beschftigt, sich und die Praxisrume auszusprayen.
 


 
Und auch Doktor Morgenrot tat es ihr gleich. Wie bereits bei der Ankunft von Quentin und Kim mit dem verletzten Hund, besprhte er sich auch jetzt wieder mit einer geheimnisvollen Flssigkeit aus einem Flakon, den er versteckt in einer Schublade aufbewahrte.
 



    
        12 - Rhapsodie

    

 
Leises Vogelgezwitscher lie Kim erwachen. Verschlafen schlug sie die Augen auf und sah das frhe Morgenlicht langsam durch die Rollladenschlitze in den Raum eindringen. Sie drehte sich um, blickte auf Quentin, der noch tief und fest schlief. Ein kurzer Blick auf den Wecker zeigte ihr, dass es erst kurz vor fnf war. Sie sthnte leise auf, kuschelte sich eng an Quentin. Mit zrtlichen Streicheleinheiten weckte sie ihn auf.
 
Kim, du Schmusekatze, ist es schon wieder Zeit, zum Aufstehen? Quentin kam langsam zu sich. Mit schnellem Ruck zog er sie zu sich heran.
 
Nach einer intensiv zrtlichen Kuschelstunde, schwang sich Kim aus dem Bett. Mit flinken Fingern durchwhlte sie den ersten Kleiderkarton, der ihr unter die Augen kam. Eine gelbe Jeans unterm Arm, sowie mit einem hellgelben Shirt und einer dunkelblauen Strickjacke, als auch mit ihrer Unterwsche bewappnet, machte sie sich auf den Weg zum Bad.
 
Bevor sie es erreichte, fiel ihr der Modergeruch auf, der immer intensiver, immer aufdringlicher wurde.
 
Kim frstelte.
 
Ein Klteschauder nach dem anderen jagte ihren Rcken hinunter.
 
Ihr fielen wieder Noras Worte ein.
 
Imperato, er ist hier!
 
Ihre Haare stellten sich. Verngstigt sah sie den Flur entlang, hin zu ihrem Schlafzimmer, in dem Quentin lag, der unterdessen wieder eingeschlafen war.
 
Was mach‘ ich nur? Was, wenn es diesen Dmon tatschlich gibt?
 
Noch eisigere Klte beschlich sie.
 
Er ist jetzt ganz in meiner Nhe. Ich kann ihn riechen!
 
Sie wollte schon wieder zurck zum Schlafzimmer rennen, als sie Quentins Schnarchen vernahm.
 
Na toll, was fr ein Beschtzer!
 
Enttuscht lie sie die Schultern hngen. Sie lie ganz bewusst ihre Klamotten fallen, um sich gleich darauf, nach ihnen zu bcken.
 
Zeit, ich muss Zeit schinden. Wenn er mich tatschlich beobachtet, muss er nicht auch noch wissen, dass ich von seiner Existenz wei, und Angst vor ihm habe.
 
Sie unterdrckte den Laut der Angst, der sich ber ihre Lippen hinausquetschen wollte.
 
Wir wohnen nun einmal in diesem Haus, folglich muss ich mich damit abfinden, dass es diesen Imperato, ab sofort, in meinem Leben gibt. Und ich muss lernen, mich gegen ihn zu wehren.
 
Kim wusste, sofern Nora Recht htte, das Ziel des Dmons, ihr und Quentins Tod sein wrde. Und sie wusste auch, dass sie sich nicht vor dem Dmon frchten durfte. Angst war die Nahrung der Dmonen. Die Angst ihrer Opfer. Wenn nur ein Teil der Dinge stimmte, von denen sie schon in Gruselromanen und Horrorfilmen gelesen und gehrt hatte, war sie sich sicher, dass das Letzte, was sie einem Geist oder Dmon zeigen durfte, Angst war. Angst wrde sie noch angreifbarer werden lassen. Und das durfte auf gar keinen Fall geschehen.
 
Whrend sie mit langsamen Handbewegungen ihre Kleider zusammenraffte, sah sie sich verstohlen nach dem Dmon um.
 
Ob sie Imperato wohl auch sehen knnte? Schemenhaft, vielleicht?
 
Sie warf einen unsicheren Blick ber ihre Schulter.
 
Nein, da war nichts.
 
Auch vor sich konnte sie keinen Schatten ausmachen.
 
Nur der Gestank, der penetrante Modergeruch, zog sich in dem langen, breiten Flur entlang, und kam ihr immer nher.
 
Eilig packte sie ihre Kleider, fuhr mit einem hastigen Ruck hoch, und rief laut: Wo immer du dich auch aufhalten magst, Imperato, ich frchte dich nicht!
 
Innerlich bebte sie, vor Angst. Sie hatte all ihren Mut gebraucht, um ihre Worte auch glaubhaft in den leeren, mit frhem Morgenlicht durchfluteten Flur zu werfen.
 
Schnellen Schrittes lief sie auf die Badezimmertr zu, ging hinein. Bevor sie die Tr verschloss, sagte sie: Wenn ich dusche, haben weder Geister noch Dmonen Zutritt. Ich hoffe, wir haben uns verstanden! Und jetzt mach dich ab, wo immer du auch bist!
 


 
Sofort verstrkte sich der Modergeruch. Sie konnte ihn regelrecht fhlen. Wie kalter Atem fhlte er sich an. Kalter Atem, der ihre Wange streifte, als wrde sie von einem kalten Etwas angehaucht werden.
 
Kim bekam weiche Knie. Sie straffte sich, trotz ihrer Angst.
 
Verschwinde von hier, aber sofort! Du magst vielleicht die alte Tante Evelyn erschrecken gekonnt haben, aber bei mir gelingt dir das nicht. Da, sieh genau hin! Siehst du das? Das ist ein Kreuz. Ein geweihtes Kreuz! Das trage ich seit meiner Kommunion. Na, wie gefllt dir das? Sie griff an die Kette an ihrem Hals, ertastete das kleine goldene Kreuz und hob es, so weit die Kette es zulie, von sich, hin in die Richtung, aus der der Modergestank kam.
 
Und, ob sie es sich nun einbildete, oder auch nicht, der Modergeruch verflchtigte sich. Zurck blieb ein leichter Duft nach Lavendel.
 
Evelyn? Tante Evelyn? Bist du das? Bist du da? Danke, dass du ihn vertrieben hast, flsterte Kim, als sie den Lavendelgeruch wahrnahm.
 
An diesem Ort muss ich sehr aufpassen, dass ich nicht verrckt werde. Noch niemals wollte ich einen Geist in meinem Leben haben. Und erst recht nicht einen Geist und einen Dmon, ging es Kim durch den Kopf, whrend sie unter die Dusche stieg und den leichten Regen der Wasserperlen auf ihre Haut prasseln lie.
 
Das sanfte Pltschern des Wassers und der frische Duft ihres Duschgels lieen Kim auf andere Gedanken kommen.
 
Als sie mit ihrer Morgentoilette fertig war, erinnerte nichts mehr an Modergeruch und Lavendelduft.
 
Ob ich mir das alles nur eingebildet habe?
 


 
Sie ging zurck zum Schlafzimmer, setzte sich neben Quentin aufs Bett, beugte sich ber ihn und ksste ihn auf die Nase.
 
Aufstehen, du Schlafmtze. Wir haben einen langen Tag vor uns, suselte sie, zwischen den Kssen.
 
Kim, ist es schon wieder Zeit, zum Aufstehen? Quentin ffnete die Augen und zog sie zu sich herunter. Na, wie wr’s? Wollen wir das nochmals machen? War doch schn, vorhin … Auf diese Art mchte ich jeden Morgen von dir geweckt werden. Seine Hnde fuhren zrtlich ihren Rcken entlang.
 
Jetzt bertreib mal nicht. Auerdem, geweckt werden, schmusen und dann gleich wieder einschlafen, das sind wohl auch nicht unbedingt die guten englischen Sitten, lachte Kim, die ihr Geruchserlebnis bereits wieder verdrngt hatte.
 
Gute englische Sitten? Was hab ich mit denen zu tun? Bin ich etwa ein Englnder? Mitnichten, meine Herzallerliebste, mitnichten, lachte auch Quentin. Er drckte sie ganz fest an sich, und sie konnte erneut sein Verlangen nach ihr spren. Zrtlich nahm er ihre Hand und zog sie unter die Bettdecke.
 
Mein Herr, nicht jetzt! Auch wenn es noch so verfhrerisch ist, und sich verlockend anfhlt, so haben wir dafr so gar keine Zeit. Die Schmuseeinheiten von vorhin, die mssen frs Erste reichen. Kim machte sich frei und schwang sich mit einem saloppen Schwung aus dem Bett.
 
Wie kannst du nur so herzlos sein? Quentin winkte sie mit den Hnden zu sich heran, doch Kim schnippte mit den Fingern, hob die Hand und ihren Zeigefinger, und rief, gut gelaunt: Nicht jetzt! Ich geh‘ jetzt runter und mache Frhstck. Und du nimmst am besten eine kalte Dusche, damit du wieder abkhlst, … und auch wieder schrumpfst. Verstohlen lugte sie zur Bettdecke, unter der sich die leichte Ausbeulung von Quentins Erregung abzeichnete. Sie schttelte, gespielt entrstet, ihren Lockenkopf.
 
Noch bevor Quentin etwas erwidern konnte, lief sie bereits die Treppe hinunter.
 
Oh, Weib, wie kannst du nur so herzlos sein? Ich verschmachte hier, hrte sie ihn, in ebenfalls gespieltem Ton, hinter ihr herrufen.
 
Ich liebe dich auch, Quentin, rief sie nach oben, whrend sie sich in der Kche umsah.
 


 
Beim Frhstck unterhielten sie sich ber dies und das, machten Plne fr den Tag, und was sie alles erledigen wollten.
 
Zu allererst mssen wir heute nach dem Hund sehen. Wenn Doktor Morgenrot Recht hat, dann knnen wir ihn nachher auch gleich mit nach Hause nehmen. Kim drehte sich zu Salbei, der an der Sple am Fenster sa, und sagte: Salbei, du bekommst Gesellschaft. Spter werden wir einen kleinen Hund mitbringen. Tu ihm nichts, er wird dir mit Sicherheit auch nichts tun.
 
Salbei krchzte, als htte er Kims Worte verstanden. Bereits im nchsten Moment sa er auf ihrem Kopf und knabberte an ihren Locken.
 
Nicht, Salbei, das kitzelt. Da, nimm ein Stck Brtchen. Sie zupfte von ihrem Brtchen eine Krume und hob sie ihm hin.
 
Sofort schnappte Salbei mit seinem langen schwarzen Schnabel danach. Gleich darauf flatterte er, mit dem Krumen im Schnabel, auf das Geschirrregal zu.
 
Irgendwann wird er noch bei seinen sturzflugartigen Landemanvern das Geschirr runterwerfen. Quentin verfolgte Salbeis Flug. Wieso er ausgerechnet auch noch eine Krhe vererbt bekommen hatte, das wusste er nicht. Als wenn an einer Krhe etwas Besonderes wre.
 
Zudem gehrten diese Vgel in die freie Natur oder auf Friedhfe, aber nicht ausgerechnet in eine Familie, und erst recht nicht in ein Haus. Aber, da es nun einmal Tante Evelyns Vermchtnis war, musste er sich diesem beugen, und versuchen, sich damit abzufinden, ab sofort, mit einer Krhe unter einem Dach leben zu mssen.
 
Sag, hast du einen Vorschlag?
 
Hast du etwas zu mir gesagt, Kim? Quentins Blick suchte gedankenverloren Kims Augen.
 
Wo bist du nur mit deinen Gedanken?, fragte Kim und sah ihn aufmerksam an.
 
Ach, ich habe nur ber diesen Vogel nachgedacht, und was sich Tante Evelyn dabei gedacht hat, ihn mir zu vererben.
 
Ich finde Salbei toll. Ich hatte schon immer eine Vorliebe fr Krhen. Ihr war die Freude ber den Besitz von Salbei, anzusehen.
 
Ich wei, Schatz. Er blickte zu Salbei. Es macht den Eindruck, dass er dich auch mag.
 


 
Fr Salbei war das das Stichwort. Erneut setzte er zum Flug an, und landete diesmal genau zwischen ihren Tellern. Aufgeregt schlug er mit den Flgeln, whrend er mit geneigtem Kpfchen zu Quentin hinschaute.
 
Was ist, Salbei? Sind das etwa deine guten Tischmanieren? Hat dich Tante Evelyn tatschlich auf dem Tisch sitzen lassen? Wie wr’s, mchtest du auch noch ein wenig Kaffee? Vorsichtig streichelte Quentin den Kopf der Krhe. So ganz geheuer war ihm dieses Vogelvieh nicht. Es kam ihm vor, als beobachtete die Krhe ihn. Doch das bildete er sich mit Sicherheit nur ein.
 
Sei doch nicht so ironisch, Quentin. Salbei ist ein Vogel, er kann doch nicht wissen, dass dein Sarkasmus mal wieder mit dir durchgeht. Stell dir einmal vor, er wrde tatschlich Kaffee mgen. Woher sollte er denn dann jetzt wissen, dass du die Frage gar nicht ernst gemeint hast?
 
Kim, jetzt hr' aber auf, du tust ja gerade so, als knnte Salbei meine Worte verstehen. Quentin winkte belustigt ab.
 
Das tut er auch, da bin ich mir sicher. Aber jetzt sollten wir uns einmal um einen Hundenamen Gedanken machen. Sag, Quentin, fllt dir ein schner Name fr unseren Hund ein?
 
Hasso. Was hltst du von Hasso?
 
Oh, Quentin. Hasso, das ist ein Name fr einen Schferhund.
 
Whrend Kim und Quentin ber einen Hundenamen nachdachten, nutzte Salbei die Gunst der Stunde. Er drehte krchzend seinen Kopf, seine winzigen Lider zitterten. Er gierte mit seinem Schnabel in Quentins Tasse, um gleich danach den Kaffee seine Kehle hinunterlaufen zu lassen.
 
Hast du das gesehen, Kim? Igitt, igitt! Den Kaffee kannst du wegschtten, den will ich jetzt beim besten Willen nicht mehr. Angewidert schob er die Kaffeetasse von sich, was Salbei wiederum als Einladung ansah, und erneut aus der Tasse schlrfte.
 
Das kann ja noch heiter werden. Demnchst kann ich unter dem Tisch frhstcken, damit ich nicht mit dem Vieh teilen muss. Angeekelt, verzog er seinen Mund.
 
Lass es gut sein, Schatz. Sag‘ mir lieber einen Namen fr unseren Hund. Kim beobachtete belustigt Salbeis Kaffeezeremonie.
 
Rex. Benno, schlug Quentin vor.
 
Das sind doch keine Namen fr so einen Wollknuel. Mich erinnert der Hund an Peppels.
 
Peppels? Den Hund unserer ehemaligen Nachbarin? Warum nennst du ihn dann nicht auch so?
 
Weil Peppels, Peppels ist, und unser Hund seinen eigenen Namen haben soll.
 
Ach, Kim, ich wei keinen. Los, lass uns aufrumen, den Transporter zurckbringen, und dann nach dem Hund sehen.
 
Sie standen auf, rumten ab und stellten das schmutzige Geschirr in die Splmaschine.
 


 
Kim zndete sich eine Zigarette an, stellte sich ans Fenster und sah hinaus. Dabei schlenderte ihr Blick zu dem Leichenwagen hin.
 
Eigenartig, im Licht sieht er fast aus, als wre er fliederfarben, dachte Kim und bemerkte gar nicht, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte.
 
Quentin kam zu ihr, stellte sich hinter sie und sah ebenfalls hinaus. Nicht fliederfarben, Kim. Lavendelfarben sieht er heute Morgen aus, und dabei bin ich mir sicher, dass seine Farbe eigentlich eine Mischung aus Schwarz und Grau ist. Aber, Quentin machte eine Pause, wer wei, vielleicht sitzt Tante Evelyn gerade in ihm drin, so dass sich vor lauter Lavendelduft der Wagen der Farbe des Lavendels anpasst.
 
Kim drehte sich entrstet um, und pustete Quentin, ungewollt, den Rauch ihrer Zigarette ins Gesicht. Du solltest mit solchen Dingen nicht scherzen, Schatz.
 
Kleines, du hast dich von dieser Nora ganz verrckt machen lassen, das ist alles. Dass Cemetery Car heute Morgen lavendelfarben aussieht, hat mit dem Lichteinfall etwas zu tun, mehr aber auch nicht.
 
Ich wei nicht. Ach, lass uns aufhren, darber zu diskutieren. Sie gab auf, und winkte ab. Geh mir aus dem Weg, ich muss noch die Milch in den Khlschrank stellen. Sie versetzte ihm einen leichten Schubs, nahm die Milchkanne und stellte sie zurck in den Khlschrank.
 
Beim ffnen der Khlschranktr, rief sie: Rhapsodie! So soll unser Hund heien. Das ist ein schner und auergewhnlicher Name fr einen Hund, und er passt phantastisch. Rhapsodie, genauso werden wir ihn nennen.
 
Wie du meinst. Quentin nahm seinen Schlssel, holte die Papiere des Transporters und sie verlieen das Haus.
 
Welchen von beiden? Quentin hielt Kim die Schlssel des Transporters und den Cemetery Cars vor die Nase.
 
… wenn es nicht anders geht. Aber ich sag‘ dir gleich, nur unter Protest. Kim verzog ihren schnen Mund, so dass ihre Lippen zu einem Strich wurden.
 
Du kannst auch den Transporter fahren. Nur, ich kann nun mal nicht beide Autos gleichzeitig fahren, Kim. Und irgendwie mssen wir ja wieder zurckkommen.
 
Ich hab‘ dir gleich gesagt, dass wir den Leichenwagen bei der Leasinggesellschaft htten stehen lassen sollen. Aber nein, du wolltest ja nicht auf mich hren. Widerwillig nahm Kim den Schlssel von Cemetery Car, schloss auf und setzte sich hinein.
 
Schon beim Einsteigen nahm sie den leichten Duft von Lavendel wahr.
 
Zimt, du hast nach Zimt zu riechen. Zimtduftspray hat Quentin in dir versprht. Sie drehte den Zndschlssel um und startete, gleich darauf fuhr sie los.
 


 


 



    
        13 - Wiedersehensfreude

    

 
Kommen Sie doch bitte herein. Der Doktor ist gleich soweit. Nur noch ein vierbeiniger Patient, ist vor Ihnen, danach hat er Zeit, fr Sie, begrte die Sprechstundenhilfe Maria, Kim und Quentin.
 
Die beiden betraten das Wartezimmer und stutzten.
 
Sie hier? Quentin blickte die Frau mit einem Hauch von Misstrauen an.
 
Nora, wie schn, Sie zu sehen, freute sich Kim, als sie Nora im Wartezimmer sitzen sah.
 
Kim, Quentin, hallo! Was hat Sie beide zu unserem guten Morgenrot verschlagen? Salbei wird doch nicht womglich krank sein? Nora gab sich besorgt.
 
Nein, um den brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, dem geht’s gut. Sehr gut sogar. So gut, dass er heute Morgen vollster Begeisterung, gensslich von meinem Kaffee geschlappert hat, antwortete Quentin sarkastisch.
 
Nora lachte von Herzen auf.
 
Oh ja, Kaffee, den liebt Salbei. Das hatte ich ganz vergessen, Ihnen zu sagen. Bei Ihrer Tante bekam er jeden Morgen seine eigene Tasse auf den Frhstckstisch gestellt, erklrte sie, wobei sie immer wieder von Neuem lachte.
 
Quentin verkniff sich dieses Mal die Bemerkung, dass es sich bei Evelyn nicht um seine Tante, sondern um seine Grotante handelte. Stattdessen, sagte er: Ich wei nicht, was daran so lustig sein soll.
 
Quentin, das ist es! Wir htten Salbei nur seine eigene Tasse hinstellen mssen, dann wre er erst gar nicht an deinen Kaffee gegangen.
 
Wie schn, Kim, dann vergiss morgen frh auch ja nicht, der Krhe ihren Kaffee hinzustellen. Am besten auch noch auf die Tischmitte, damit sie auch alles genau beugen kann, whrend sie ihren Kaffee schlrft. Bei dieser Vorstellung verzog er erneut den Mund.
 
Ach, das braucht es nicht. Salbei ist es gewohnt, den Platz am Fenster zu haben, sagte Nora. Dass er bei Evelyn mit am Tisch sein durfte, na ja, sie war eben so. Wenn jedoch Besuch da war, dann begngte sich Salbei auch mit dem Platz am Fenster. Sie lchelte ihn an. Von daher mssen Sie sich nicht gezwungen sehen, ihm seinen Kaffee auf den Frhstckstisch zu stellen. Wenn Sie ihn gleich daran gewhnen, dass sein Platz in dieser Zeit am Fenster ist, dann wird er sich, ber kurz oder lang, auch damit abfinden.
 
Na siehst du, Quentin, dann wird er morgen frh am Fenster seine Kaffeetasse hingestellt bekommen, lachte Kim, und strich Quentin ber den Arm.
 
Noras Augen wanderten zwischen den beiden hin und her.
 
Eines, Kim, sollten Sie jedoch noch wissen. Salbei sitzt auf dem Tisch, an der Seite, die in Richtung des Fensters zeigt, wenn er auf den Tisch darf, fgte Nora erklrend hinzu. Sie richtete ihren Blick auf Quentin. Allerdings, wie gesagt, Salbei ist verwhnt. Versuchen Sie einfach, ihn daran zu gewhnen, dass ab sofort sein Platz am Fenster zu sein hat. Sie zupfte eine Falte zurecht. Sicher ist die Krhe, was den Tisch angeht, schon sehr verwhnt, denn allzu oft hatte sich kein Besuch zu Evelyn verirrt. Sie lebte sehr zurckgezogen. Und, wieder wanderte ihr Blick zwischen den beiden hin und her, vielleicht irre ich mich auch, und Salbei ist nicht willens, am Fenster seinen Kaffee zu schlrfen. Sie biss sich auf die Unterlippe, und tat, als dchte sie nach. Immerhin, Sie sind kein Besuch. Sie sind fr Salbei eine Art, Ersatz-Evelyn. Auch das sollten Sie dabei bedenken. Sie fuhr mit der Hand von sich weg. Ach, was soll’s, ist doch eigentlich ganz gleich, ob die Krhe mit Ihnen am Tisch, oder am Fenster frhstckt.
 
Quentins Blick haftete verstndnislos auf Nora. Langsam schweiften seine Augen von Nora weg, zu Kim hin.
 
Da hast du es! Hab‘ ich es nicht gleich gesagt, dass das Vogelvieh auf dem Tisch sitzen will! Was hat sich meine Grotante nur dabei gedacht, einen Vogel auf den Tisch zu lassen? Er schttelte entrstet den Kopf.
 
Werden alte, einsame Menschen tatschlich so? Derart eigenartig?
 
Er sah Kim vor sich, fast sechzig Jahre lter, und schrullig, und wie sie eine Krhe am Tisch ftterte.
 
Mit einer Handbewegung wischte er diese Bilder beiseite.
 
Das bleibt mir hoffentlich erspart! Immerhin, Kim hat mich!
 
Nora, was verschlgt Sie so frh zu einem Tierarzt?, wechselte Kim das Thema. Sie hatten gar nicht erwhnt, dass Sie auch ein Haustier haben.
 
Mir geht es da hnlich wie Ihnen. Auch ich habe ein Tier vererbt bekommen. Sie tupfte sich mit dem Taschentuch ber die Augen. Merlin, den Kater meiner Mutter. Nora knetete nervs ihre Finger ineinander.
 
Sie haben eine Katze? Ich mag Katzen sehr. Kim hat mit ihnen leider nicht viel am Hut. Quentin klang bereits wieder vershnlicher. Katzen, er mochte Katzen. War fasziniert von ihrem eigenwilligen Wesen, und davon, dass sie sich nur bedingt erziehen lieen, und dass sie immer nur das taten, was sie auch tun wollten. Nicht so, wie ein gut erzogener Hund, der auf Kommando parierte.
 
Honey, das kannst du aber so nicht sagen. Ich mag Katzen auch, aber nicht bei mir zuhause. Katzen und ich, da treffen zwei Welten aufeinander. Wahrscheinlich sind wir beide zu eigensinnig, um auf Dauer miteinander klarzukommen. Ich bin nun einmal ein Fan, von Hunden und Vgeln, rechtfertigte Kim, ihr Verhltnis zu Katzen.
 
Deswegen freut sie sich auch so ber dieses Krhenvieh Quentin schickte seinen Blick zwischen Kim und Nora hin und her.
 
Ihre Meinung, ber Salbei, wird sich schon noch ndern, wenn Sie erst einmal hinter sein Geheimnis gekommen sind. Und ich bin mir sicher, dass diese Krhe ein Geheimnis umgibt, flsterte Nora, als htte sie Angst, dass jemand anderes sie womglich belauschen knnte.
 
Auch wenn Nora nicht wusste, welches Geheimnis Salbei umgab, war sie sich dennoch sicher, dass er eines in sich barg.
 
Wenn sie nur daran dachte, wie sehr sich Evelyn um Salbei gesorgt hatte.
 
Und auch die mysterise Art und Weise, wie sie damals zu dem rabenartigen Vogel gekommen war.
 
Nora war sich ziemlich sicher, dass mit dem Federvieh irgendetwas nicht ganz geheuer war. Irgendetwas nicht stimmte.
 
Auch die Augen des Vogels …, und wie sie einen ansahen ... Als wollten sie die Abgrnde der Seele ergrnden. Womglich Verborgenes enthllen.
 
Geheimnis? Was soll das nun wieder heien? Nora, ich finde Sie eigentlich recht sympathisch, aber Ihre Phantastereien, in allen Ehren, die sind nicht so ganz meine Welt. Sie machen um alles ein Geheimnis. Als wren berall um uns herum, rtselhafte, um nicht zu sagen, geisterhafte, mysterise Dinge.
 
Nora, Sie knnen jetzt zu Merlin. Der Doktor hat ihm den Magen ausgepumpt. Es geht ihm bereits schon wieder besser. Allerdings, heute und morgen mssen Sie ihn mit Babybrei ernhren. Schwester Maria war hereingekommen und hatte das Gesprch unterbrochen.
 
Nora stand auf, verabschiedete sich von Kim und Quentin und folgte Maria.
 
Kurz danach kam Maria, um Kim und Quentin zu holen.
 
Den Magen ausgepumpt? Bei einer Katze? Was fehlt Noras Katze? Kims Braue hob sich unmerklich, sie war besorgt und erschttert zugleich.
 
Fehlen ist wohl das falsche Wort. Doktor Morgenrot hat Merlin den Magen auspumpen mssen, weil der Kater irgendwo anscheinend Gift gefressen hat.
 
Vergiftet? Wer vergiftet eine Katze? Kim war entsetzt. Sie liebte Tiere und sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass es Menschen geben konnte, die Tiere einfach vergifteten.
 
Katzenhasser! Und die gibt es leider berall. brigens, auch Ihr Hund muss fr einige Tage Babybrei gefttert bekommen. Ich sage Ihnen das besser jetzt gleich. Nicht, dass wir es spter vergessen, zu erwhnen. Maria fuhr mir der Hand in die Tasche ihrer Schwesterntracht.
 
Tierhasser? In so einer idyllischen Gegend? Kim konnte es nicht fassen.
 
Lassen Sie sich von dem friedvollen Bild unserer Gegend nicht tuschen. Auch hier gibt es Menschen, um die man besser einen groen Bogen machen sollte. Aber das werden Sie mit Sicherheit bald selbst herausfinden. Ein listiges Leuchten huschte durch ihre Augen, doch das bemerkte weder Quentin noch Kim.
 
Kim kamen die Worte der Sprechstundenhilfe wie eine Warnung, fast schon wie eine Art Drohung vor.
 
Wo, um alles in der Welt, waren sie nur hingeraten?
 
In Kim wuchs erneut die Furcht.
 
Konnte es sein, dass Dmonen Katzen vergifteten? War es das, was Maria ihnen zu sagen versuchte? Doch Kim wusste, dass sie diese Frage nicht so ohne Weiteres stellen konnte.
 
Noch in Gedanken versunken, wurde sie pltzlich berfallen. Ohne Vorwarnung sprang etwas an ihr hoch, schleckte ber ihre Hand. Ein weies, fellgelocktes Hundebndel umsprang sie, winselte freudig, geradeso, als htten sie schon immer zueinander gehrt.
 
Das sieht aus, als wrde sich der Hund vor lauter Wiedersehensfreude nicht mehr einkriegen. Sind Sie sicher, dass Sie diesem Hund niemals zuvor begegnet sind? Maria sah Kim misstrauisch an, whrend sie in ihre Schreibtischschublade griff, ein Flschchen herausholte, und sich mit dessen Inhalt besprhte.
 
Auf Quentins fragenden Blick, sagte sie: Allergien! Habe immer wieder mit ihnen zu kmpfen. Und dieses Zeugs da, das hilft ein bisschen dagegen. Dabei beobachtete sie Kim und den Hund. In eigenartigem Tonfall, fragte sie erneut: Sicher, dass Sie den Hund nicht schon zuvor gehabt haben?
 
Wie? Nein. Wir haben Ihnen doch gesagt, dass wir ihn angefahren am Straenrand vorgefunden haben. Kim kniete sich zu dem Hund, der ganz ausgelassen um sie herumschwnzelte. Na, Kleiner, willst du mit uns nach Hause kommen? Ja! Dann wirst du ab heute einen neuen Namen haben. Wir nennen dich Rhapsodie. Wie gefllt dir das?
 
Rhapsodie klffte und bellte, umsprang Kim, hpfte an Quentin hoch, so sehr freute sich das kleine weie Hundebndel. Rhapsodie, der ein Ebenbild Peppels war, war glcklich. Sein kleines Hundeherz schlug vor Freude dermaen aufgeregt, wie es seit einem Jahr nicht mehr geschlagen hatte.
 
Schwester Maria beobachtete das Ganze mit misstrauischem Blick.
 
Doktor Morgenrot, der auf ein Hallo zu ihnen hereinschaute, gab den beiden noch einige Ratschlge mit auf den Weg, wnschte ihnen viel Glck mit dem Ausreier und verabschiedete sich auch schon wieder von ihnen.
 


 
Im Wagen, fragte Kim: Findest du es nicht eigenartig, dass er berhaupt kein Geld fr die Behandlung, von uns verlangt hat?
 
Nicht schon wieder, Kim! Jetzt such‘ doch nicht in allem und jedem etwas Eigenartiges zu finden. Der Doktor ist wahrscheinlich einfach nur ein Tierfreund, der uns kein Geld abgeknpft hat, weil er wusste, dass es nicht unser Hund war, den wir ihm gestern gebracht haben.
 
Doch er wusste von uns, dass wir vorhatten, ihn zu behalten, und damit ndert sich das Ganze doch, meinst du nicht auch?
 
Nein, das meine ich nicht. Und jetzt lass uns nach Hause fahren. Vergiss nicht, wir haben daheim eine Kartonagenstadt, die noch ausgepackt sein will.
 
Aber zuerst mssen wir noch einkaufen. Wir brauchen Babybrei fr Rhapsodie, und natrlich auch Hundefutter.
 
Wie konnte ich das nur vergessen. Brauchen wir fr uns vielleicht auch etwas?
 
Wie? Ja, klar, Toilettenpapier, antwortete Kim.
 
Und was essen wir?
 
Essen? Ups, daran habe ich gar nicht gedacht. Wir mssen ja auch noch fr uns etwas zu Essen einkaufen. Wir wr’s mit Hawaii Toast? Das wrde ich gerne wieder einmal essen. Kim war so sehr mit dem kleinen Hund beschftigt, der hinten auf der Rckbank lag, dass sie doch tatschlich den Lebensmitteleinkauf vergessen htte. Und wir mssen Joghurt kaufen. Nora hat mir vorhin nmlich noch gesagt, dass Salbei sehr gerne Joghurt futtert. Als ihr Blick auf die Zigarettenschachtel fiel, fgte sie hinzu: Und Zigaretten brauche ich auch noch.
 
Schn, dann gehen wir am besten dort hinten in den Supermarkt, sofern es auch ein Supermarkt ist. Sieht von hier zumindest recht gro aus, schlug Quentin vor und wendete Cemetery Car, so dass sie wieder ein Stck zurckfuhren, hin in die Richtung, aus der sie soeben kamen.
 


 
Als sie zurck in der Villa Punto waren, streiften bereits schon leichte Nachtwolken den Himmel.
 


 
Rhapsodie rannte bermtig im Haus herum. Er schnffelte an jeder Tr, rannte nach oben und blieb vor Evelyns Tr stehen. Winselnd tappte er hin und her. Er beschnupperte die Luft, die unter der Tr hervorkam. Erneut begann er, zu winseln. Pltzlich bellte er lautstark.
 
Was fr ein Glck, dass die Nachbarn so weit weg wohnen, sonst knnten wir wahrscheinlich gleich wieder ausziehen, so laut, wie der Knabe klfft, schimpfte Quentin.
 
Er will uns bestimmt etwas sagen, Schatz.
 
Kim, jetzt reicht’s. Auf jetzt, lass uns das Auto zu Ende ausladen!
 
Rhapsodie, komm wieder runter, rief Kim, und lief mit Quentin zum Wagen, um ihn gnzlich auszurumen.
 
Als sie wieder zurckgingen und die Kche betraten, sa Salbei auf Rhapsodies Rcken. Die Krhe krchzte, whrend der Hundewollknuel freudig fiepte.
 
Du, Quentin, sieh dir nur einmal die beiden an. Das sieht fast so aus, als wenn sie sich kennen wrden.
 
Sind wahrscheinlich wiedergeborene Geister, die sich nun, nach einer unendlich langen Zeit, wiedergefunden haben, scherzte Quentin.
 
Scheusal! Leis‘ lachend, kniff sie ihm in den Unterarm. Lass uns Essen machen, forderte sie ihn auf, und kramte bereits schon in einer Tte.
 


 
Nach einem kleinen Imbiss gingen sie, zusammen mit Salbei und Rhapsodie, auf dem Privatgrundstck der Villa Punto, Silentsend, spazieren.
 
Als sie wieder zurck waren, liefen sie hoch, wollten in ihr Schlafzimmer, als sie an Evelyns Zimmer vorbeikamen.
 
Kim blieb stehen. Verwundert sah sie Quentin an. Hast du die Tr aufgemacht?
 
Ich? Was soll ich in Tante Evelyns Zimmer?
 
Aber wer hat sie dann aufgemacht? Ich war auch nicht in ihrem Zimmer.
 
Niemand hat sie aufgemacht. Wahrscheinlich war es windig. Ein Windzug, der durchgeweht ist, so dass sich die Tr geffnet hat, oder aber das Schloss war nicht richtig eingerastet. Dafr kann es viele Grnde geben.
 
Imperato? Kim schttelte sich. Was, wenn es der Dmon war, der unsere Abwesenheit dafr genutzt hat …
 
Hr auf, Kim! Hr endlich damit auf! Hr dir doch selbst einmal zu! Er packte sie bei den Schultern und zwang sie, ihm in die Augen zu sehen. Du bist ja schon ganz besessen, von all diesem Dmonennonsens. Seine Stirn lag auf ihrem Haar, whrend er flsterte: Kleines, du darfst dich von Noras Gefasel nicht verrckt machen lassen. Wir leben nun einmal hier. Und es gibt keinen Dmon noch eine Tante Evelyn, die in diesem Haus ihr Unwesen treiben. Begreif‘ das doch endlich!
 
Doch bevor Kim antworten konnte, war sie erneut von Rhapsodies aufgeregt wilden Bellens abgelenkt.
 
Der Hund ist in Evelyns Zimmer. Quentin schaute unwillkrlich in Richtung Evelyns Zimmertr.
 
Aber was will er dort? Die Farbe wich aus ihrem Gesicht, sie war fahl wie die Wand.
 
Was wei ich. Vielleicht hat er einen Knochen gefunden. Seine Schultern zuckten auf und ab. Vielleicht hatte auch Tantchen einen Hund gehabt. Wer kann das schon wissen; immerhin hatte sie ja auch einen Vogel.
 
Lass uns nachsehen.
 
Oh ja, Kim, lass uns nachsehen gehen, und uns berzeugen, dass es nichts gibt, was anders wre, als es sein sollte. Und danach sollten wir endlich etwas Vernnftiges essen.
 
Schon wieder? Sie schaute ihn verwundert an.
 
Er hob die Augen, den Blick nach oben gerichtet. Ich habe einen Kohldampf, dass ich ein ganzes Mammut verdrcken knnte. Muss vom vielen Schleppen kommen.
 
Dann pass blo auf, dass du nicht auch noch von einem Mammut gefressen wirst. Kim griff nach Quentins Hand und zog ihn mit sich fort.
 
Kann nicht passieren. Mammuts waren Vegetarier, Pflanzenfresser.
 
Pst! Kim legte ihren Finger auf seine Lippen. Sei still, ich will nicht, dass wir ihn vertreiben, flsterte sie ihm zu, bereits gemeinsam mit ihm vor dem Zimmer seiner Grotante stehend.
 
Sie schoben die Tr zu Evelyns Zimmer weit auf.
 
Bereits beim Eintreten drang ihnen der intensive Geruch von Lavendel entgegen.
 
Sie ist hier, Quentin. Ich kann sie riechen, … und du kannst das auch. Du kannst dich nicht immer dagegen sperren, du musst endlich die Wahrheit akzeptieren, und lernen, mit ihr umzugehen. Das mssen wir brigens beide, Quentin. Fr einen Bruchteil einer Sekunde lehnte sie ihren Kopf an seine Brust. Lass uns gemeinsam herausfinden, was in diesem Haus vor sich geht. Vielleicht sind wir beide dazu auserwhlt, den Dmon von hier zu vertreiben, oder die Seele deiner Grotante zu befreien. Vielleicht kann sie auch erst loslassen, von dieser Welt gehen, wenn sie alles geklrt hat, was sie noch klren muss. Die Lippen krampfhaft zusammengepresst, schaute sie zu Boden. Vielleicht ist sie mit dem Dmon ja auch noch nicht im Reinen.
 
Was redest du denn da? Quentin hielt sie am Arm fest und zwang sie wieder einmal, ihm ins Gesicht zu sehen. Wir sind nicht in einem Film, das hier ist unser Leben. Und da wird niemand von Geistern und Dmonen umzingelt … Du nicht, und ich auch nicht. Seine Hand ballte sich zur Faust. Ich knnte dieser Nora den Hals umdrehen, fauchte er.
 
Und wenn doch? Kim lie sich nicht davon abbringen, dass in der Villa Punto eben doch nicht alles so war, wie es sein sollte, und wie es bei anderen Leuten normal war.
 
Und wenn doch, was? Mit beiden Hnden raufte er sich das Streichholz kurze Haar. Es gibt keinen Dmon, hier in diesem Haus. Und auch keine herumgeisternde Tante Evelyn. Merk dir das endlich! Er war am Rande seiner Geduld.
 
Das sagst du so einfach daher. Aber alle Zeichen sprechen dagegen. Kims Augen glitzerten feucht. Trnen schillerten darin.
 
Als Quentin dies sah, seufzte er: Weit du was, Kleines, morgen gehen wir diese Madame Zink besuchen. Nora behauptet, dass sie eine Freundin von Tante Evelyn war. Mit dem Finger schob er eine Locke von ihrer Stirn. Vielleicht wei sie, was in diesem Haus vor sich geht. Womglich kann sie uns etwas erzhlen, das uns gewisse Vorkommnisse, in einem anderen Licht sehen lassen wird. Seine Hand suchte nach der ihren und hielt sie fest. Vielleicht wei sie auch, was es tatschlich mit diesem Modergestank und dem Lavendelduft auf sich hat. Er lie ihre Hand wieder los, pfiff Rhapsodie zurck, schob Kim vor sich aus dem Zimmer und verschloss die Tr. Anschlieend zog er den Schlssel ab und steckte ihn in die Hosentasche. Damit du nicht auf noch mehr dumme Gedanken kommst. Quentin war anzumerken, dass fr heute sein Pensum an Dmonenhypothesen ausgereizt war. Es war unverkennbar, dass er nichts mehr darber hren wollte.
 
Deswegen schwieg Kim, und sagte ihm nicht, was sie auch weiterhin bedrckte und ngstigte.
 
Nachdem sie wieder in der Kche waren, legte sich eine betretene Stille zwischen sie.
 
Gemeinsam belegten sie nochmals Toastbrotscheiben und schoben das Blech fr zehn Minuten in den vorgeheizten Ofen.
 
Dieser Tag stand wahrlich unter dem Motto Hawaii Toast, denn eine andere Auswahl hatten sie nicht.
 


 
Nach dem Essen zwangen sie sich dazu und rumten noch drei Stunden lang Kartons aus, wobei sie vergaen, dass sie doch eigentlich lngst zu Bett gegangen sein wollten, wren da nicht Rhapsodies Bellen, Evelyns offene Zimmertr und Quentins Hunger gewesen.
 
Den Inhalt der Kartons breiteten sie auf der U-frmigen Couch im Wohnzimmer, auf dem Tisch und auf dem Fuboden aus, auf der Suche, nach einem neuen, geeigneten, dauerhaften Platz fr diese Dinge, ihre Habseligkeiten.
 


 
Ihr neues Leben bedeutete ein totales Umdenken; ein Absagen ihres alten, gewohnten Lebens.
 
Ein Eintreten in eine fremde, unbekannte Zukunft.
 


 
Und Fragezeichen ber Fragenzeichen, was die Daseinsform von Geistern und Dmonen anging; auch, wenn Quentin den Gedanken daran zu verdrngen versuchte, und Kim sich davor frchtete.
 



    
        14 - Madame Zink

    

 
Ich wei nicht, Schatz, ob wir einfach so, ohne, dass wir uns vorher angemeldet haben, zu dieser Madame Zink gehen sollen. Gehen knnen.
 
Hr zu, Kim, ich habe ganz einfach die Nase voll, von all dem Dmonengeschwtz, der Einbildung von Gerchen, und all dem Zeug. Wenn es berhaupt jemanden gibt, der meine Grotante gut gekannt zu haben scheint, dann ist es diese Madame Zink. Obwohl ich zugeben muss, dass ich, bei dem Wort Madame, auch bereits wieder in Habtachtstellung gehe. Etwas eigenartig ist dieser Name ja schon.
 
Quentin, vermute doch nicht hinter allem und jedem etwas.
 
Dass ausgerechnet du, das sagst. Du bist es doch, die, seit wir diese Nora kennen gelernt haben, immer wieder glaubt, Gerche zu riechen …
 
Das ist jetzt aber sehr unfair. Wer hat denn heute Nacht gesagt, dass es nach Moder riecht?
 
Zugegeben, das war ich. Nach dem Lften war der Gestank aber auch weg. Von daher, wenn es einen Dmon in unserem Haus geben wrde, glaubst du tatschlich, dass dann auch der Gestank verschwunden wre? Oder, dass er sich, einfach mal so, weglften lassen wrde?
 
Der Gestank wrde aber auch dann verschwunden sein, wenn der Dmon den Raum wieder verlassen htte, antwortete Kim leise.
 
Quentin konzentrierte sich auf die Strae, ohne noch ein weiteres Wort zu sagen, whrend Kim in ihrer roten Handtasche nach ihren Zigaretten kramte.
 
Du solltest dir das Rauchen abgewhnen, Kleines, dann bruchtest du nicht ewig nach diesen verdammten Dingern zu suchen. Er betrachtete sie mit einem schrgen Seitenblick. Und gesnder wre es auch!
 
Ph, um dann wie eine Tonne durch die Gegend zu wandeln? Nein danke. Auerdem, ich mag meine Zigaretten, und dazu eine schne Tasse Kaffee oder ein Glas Rotwein.
 
Das brauchst du mir nicht zu sagen. Niemand wei das besser als ich. Er wechselte das Thema. Sieh mal, dort vorne, das Haus. Ob es das wohl sein knnte? Wo diese Madame wohnt?
 
Woher soll ich das wissen?, antwortete Kim schnippisch. Sie mochte es nicht leiden, von Quentin immer wieder auf ihr Laster angesprochen zu werden.
 
Bisher hatte sie noch keinen Grund gesehen, mit dem Rauchen aufzuhren, auch wenn die ganze Welt derzeit, die Raucher verdammte, sie ausschloss, ihnen sogar verbot, in ffentlichen Lokalen zu rauchen, und all so ’n Schei.
 
Ph!, sie holte tief Luft.
 
Doppelmoral und Verlogenheit, nichts weiter, ist das!
 
In Kim brodelte es, wenn sie nur daran dachte.
 
Hab‘ ich’s nicht gesagt! Du solltest damit aufhren.
 
Ach, hab‘ mich gern. Nach einem neuerlichen Hustenanfall, fauchte sie: Du kannst mich mal!
 
Aber, Se, Liebes, dich gern haben, das hab‘ ich doch sowieso, gab Quentin eilig, in spaigem Ton zurck, denn er bemerkte, dass Kims Laune auf den Nullpunkt zu sinken drohte. Schau doch nur, Rhapsodie, wie zufrieden er auf dem Rcksitz liegt, versuchte er, sie vom Thema abzulenken und auf andere Gedanken zu bringen.
 
Kim drehte sich auch prompt zu dem Hund um. Na, Rhapsodie, gefllt es dir bei uns? Zum Dankeschn streckte er sich und schleckte bereits wieder Kims Hand ab.
 
Nicht, Rhapsodie, du weit doch, dass ich diese Ableckerei nicht mag. Sie wanderte mit der Hand zu seinem Bauch und strich ihm darber.
 
Wir sind da!, rief Quentin aus und steuerte Cemetery Car auf eine groe sandige Flche und parkte ihn dort.
 


 
Vor ihnen lag ein kleines Huschen, das sehr an das Hexenhaus aus Hnsel und Gretel erinnerte. Es war ein kleines, etwas schiefes Haus. Nur, dass es, anstelle von Lebkuchen, aus rotbraunen Klinkersteinen bestand.
 
Neben dem Haus wuchs eine alte Birke. Schief gewachsen, streckte sie ihre dicken ste schtzend ber dem Dach des Hauses aus.
 
Der Vorgarten war mit groen und kleineren, runden und dickbauchigen Steinen ausgelegt. Zwischen ihnen wuchsen Bodendecker heraus.
 
Auf der anderen Seite grnte es. Dort wucherten bunte Blumen aus der Erde, und ber der Eingangstr hingen getrocknete Strucher.
 
Hinter den Fensterscheiben waren Pflanzen der unterschiedlichsten Sorten nebeneinander angereiht, und davor hingen dnne Vorhnge, auf denen Krhen und Papageien aufgedruckt waren.
 
Als Quentin dies sah, murmelte er leise vor sich hin: Na wunderbar, noch eine Krhenliebhaberin. Wer wei, die hat vielleicht einen Thymian, wo wir einen Salbei haben mssen.
 
Hast du etwas gesagt, Schatz?, fragte Kim, deren Blick nicht lassen konnte, vom Anblick dieses vertrumten Huschens.
 
Nein, nein, ich habe nur laut gedacht.
 


 
Sie hatten die Eingangstr erreicht. Auf dem bunten Namensschild, das einen Hahn darstellte, stand, in geschwungenen Buchstaben Madame Zink
 
Etwas darunter und in etwas kleiner gewhlten Buchstaben, stand ein weiterer Name: Professor Grulich
 
Die beiden schauten sich zwar verwundert an, sagten aber nichts. Sie wrden wahrscheinlich noch frh genug erfahren, um wen es sich bei diesem Professor handelte.
 
Denn daran, dass Nora diesen Namen erwhnt hatte, konnten sie sich beide nicht erinnern.
 
Quentin bettigte die Trklingel und bereits im nchsten Moment drhnte der dumpfe Klang eines Nebelhorns durch das Hausinnere.
 
Lautes Gebell ertnte, und Schritte nherten sich der Tr.
 
Nickel, wirst du jetzt wohl still sein! Wir werden gleich sehen, wer uns besuchen kommt, hrten sie von drinnen, eine Frauenstimme sagen.
 
Es wre besser, wenn du Rhapsodie anleinen wrdest, schlug Quentin Kim vor.
 
Doch sie war bereits dabei, ihren Hund an die Leine zu nehmen.
 
Mach‘ ich schon, antwortete sie ruhig, und ttschelte Rhapsodie beruhigend ber den Kopf.
 
Die Tr ffnete sich mit einem hastigen Ruck und ein brauner Cockerspaniel kam herausgesprungen. Knurrend blieb er vor Quentin stehen, whrend er Kim anscheinend noch nicht einmal beachtete.
 
Hunde scheinen nicht sonderlich auf dich zu stehen, Liebling, flsterte Kim, die sich dem Cocker zuwandte und ihm ihre Hand zum Schnuppern hinhielt.
 
Gleich darauf stellte der Cocker sein Knurren ein. Dafr beschnffelte er jetzt Rhapsodie. Er sprang um ihn herum, als freute er sich, ihn zu sehen.
 
Rhapsodie?, fragte die Frau in der Tr, berrascht. Sie sah die beiden jungen Leute an, und lchelte. Wenn das Rhapsodie ist, dann mssen Sie Quentin sein. Freundlich hielt sie Quentin die Hand zum Gru entgegen.
 
Verdutzt schaute er sie an, wobei er mechanisch ihre Hand ergriff.
 
Vor ihm stand eine Frau, die ganz anders aussah, als er sie sich, nach Noras Erzhlungen, vorgestellt hatte.
 
Von Nora wussten sie, dass sie fast fnfzig war, doch das sah man ihr nicht an. Sie hatte langes braunes Haar, offene braune Augen, und bekleidet war sie nicht, wie er es erwartet hatte, mit einem grauen Kostm, sondern mit einer schwarzen Jeans, einem kobaltblauen Strickpulli, whrend ihre Fe in lustigen breitfigen Froschschlappen steckten.
 
An ihrem linken Handgelenk trug sie eine breite gelbe Uhr, am rechten einen noch breiteren silbernen, indianerschmuckartigen Armreif, der mit trkisfarbenen Steinen besetzt war.
 
Kennen wir uns? Waren Sie auch beim Tierarzt, als wir dort waren?, erkundigte Quentin sich.
 
Ich, beim Tierarzt? Nein, schon lange nicht mehr. Ich versuche, meine Tiere selbst zu heilen. Habe da so meine Plverchen und Mittelchen. Mit offenem Blick, lachte sie ihn an. Aber, aber, was bin ich ungastlich! Lasse Sie hier einfach vor der Tr stehen. Kommen Sie doch, bitte, herein. Sie machte einen Schritt zur Seite und lie die beiden eintreten.
 
Auch Rhapsodie folgte, und neben ihm lief der Cocker schwanzwedelnd einher.
 
Madame Zink lchelte, als sie die beiden Hunde beobachtete. Zu Kim und Quentin gewandt, sagte sie: Seien Sie nicht verwundert, die beiden Hunde mochten sich schon immer. Mein Nickel und Rhapsodie, sie spielen gerne miteinander.
 
Woher wissen Sie, dass der Hund Rhapsodie heit?, fragte Kim perplex. Und wieso, glauben Sie, ihn zu kennen?
 
Na, ich bitte Sie. Das ist doch Evelyns Hund! Folglich ist doch klar, dass ich den Namen von dem Hund auch kenne, antwortete Zink, augenscheinlich doch recht verwundert, ber Kims Frage.
 
Kim schluckte, und sah Madame Zink mit groen Augen an.
 
Wir haben den Hund nicht von meiner Grotante. Wir haben ihn angefahren, und hilflos am Straenrand liegend gefunden. Daraufhin haben wir uns ihm angenommen, und sind mit ihm zum Tierarzt gefahren, erklrte Quentin.
 
Und den Namen Rhapsodie, den haben wir ihm erst gegeben. Der Tierarzt hat sogar gesagt, dass dieser Hund ein Ausreier sei und bei niemandem lange bleiben wrde, so dass er am Ende immer wieder im Tierheim landen wrde, fgte Kim Quentins Erklrung noch hinzu.
 
Madame Zink rief Rhapsodie, der auch sofort angesprungen kam. Sie beugte sich zu ihm hinunter, hielt seinen Kopf in ihren beiden Hnden und sah ihm in die Augen. Anschlieend stellte sie sehr selbstsicher fest: Kein Zweifel, das ist Rhapsodie, der Hund ihrer Grotante. Und, dass er zu einem Ausreier wurde … Wen wundert’s, er hatte Evelyn ber alles geliebt. Nach ihrem Tod war er pltzlich verschwunden, und niemand wusste, wo er war. Manche behaupteten zwar, ihn am Friedhof an ihrem Grab liegen gesehen zu haben, aber immer, wenn ich dorthin gegangen bin, war er nicht dort. Vielleicht war das auch einfach nur so ein Gerede. Aber es gibt berhaupt keine Frage, das ist genau der Hund, fr den ich ihn halte. Sehen Sie doch selbst, wie vertraut er in meinem Haus herumluft. Er kennt sich hier aus. Sie waren oft bei mir, Evelyn und Rhapsodie. Dabei fllt mir ein, sie hob den Blick und schaute beide an, wie geht es Salbei? Hat er ihren Tod einigermaen gut verkraftet? Oh, sagen Sie nicht, dass er tot ist. Madame Zink machte ein betroffenes Gesicht. Sichtlich ergriffen, sprach sie weiter: Ach nein, wie schrecklich! So etwas habe ich, nach Evelyns Tod, immer befrchtet. Sie hingen so aneinander. Salbei war eine sehr menschenbezogene Krhe. Allerdings galt dies hauptschlich fr Evelyn. Auer Evelyn und Sophie lie er eigentlich niemanden an sich heran. Schade, er war ein so auergewhnlicher Vogel. Zink schaute traurig von den Hunden zu Kim und Quentin.
 
Nein, nein, nur keine Sorge. Salbei lebt und ist wohlauf. Nora Frost hat ihn uns vorbeigebracht. Sie hatte sich nach dem Tod von Quentins Grotante, um ihn gekmmert. War allerdings froh, als sie ihn an uns abgeben konnte, stellte Kim sofort richtig.
 
Das wundert mich nicht, sagte Zink, sichtlich erleichtert darber, dass Salbei noch am Leben war. Nora hat nicht unbedingt ein Hndchen fr Tiere. Zumindest nicht fr Krhen. Sie ist mehr der Pflanzentyp. Nora liebt Pflanzen ber alles, und, na ja, Salbei hat manchmal die Unart, an ihnen herumzuknabbern, und das mag Nora berhaupt nicht leiden. Beide mochten sich nicht, wenn Sie mich fragen. Salbei verdrehte bei Noras Besuchen oftmals die Augen, und Nora besprengte sich dann immer mit irgendeiner Flssigkeit. Hat wohl ‘ne Allergie, die Arme. Wahrscheinlich gegen Vgel, obwohl ich noch nie etwas von einer Vogelallergie gehrt habe.
 
Gut und schn, versuchte Quentin, Madame in ihrem Redeschwall zu unterbrechen. Dennoch, woher kannten Sie Rhapsodies Namen? Er hatte keinen Namen. Wir haben ihn erst so genannt. Kim ist der Namen eingefallen, wenn ich ehrlich sein soll.
 
Tatschlich? Sie wussten nicht, dass der Hund Rhapsodie heit, und haben ihn dennoch so benannt. Das ist doch ein recht merkwrdiger Zufall. Wobei, ich glaube nicht, dass es ein Zufall ist. Da hat mit Sicherheit Evelyn ein bisschen dazu beigetragen, ihre Hnde im Spiel gehabt. Sie lchelte den beiden zu. Hat es nach Lavendel gerochen? Wenigstens ein bisschen?, fragte Madame Zink, neugierig.
 
Ein bisschen? Ein bisschen viel sogar, antwortete Kim, und war sich sicher, bei Madame Zink viele Antworten, auf so einige ihrer Fragen, zu finden.
 
Gehen wir doch ins Wohnzimmer. Zink fhrte sie in ein gerumiges, lichtdurchflutetes Zimmer.
 
Ein Panoramafenster gab den Blick auf den Strand frei. Hinter dem Strand wogte das Meer, ber dem kreischend Mwen kreisten.
 
Das ist traumhaft schn, schwrmte Kim, beim Anblick dieses atemberaubenden Panoramas. Das Meer, und das, direkt vor der Haustr, einfach sagenhaft.
 
Nun ja, nicht gerade hinter der Tr, aber greifbar nah, lachte Zink, whrend Quentin sich wunderte, da er nirgendwo auch nur ein Straenhinweisschild auf das Meer gesehen hatte.
 
Das muss ich, bei all der Aufregung, anscheinend gnzlich bersehen haben, dachte er, und setzte sich auf die einladende moosgrne Cordcouch.
 
Zufrieden lehnte er sich zurck und sah sich ebenfalls um.
 


 
Madame Zink lie es sich nicht nehmen, ihren Gsten Kaffee zu kochen. Dazu kredenzte sie mundgerechte Gebckteilchen, die sie morgens selbst gebacken hatte.
 


 
Kim, die sich unauffllig im Wohnzimmer umsah, war fasziniert von dem, was sie sah.
 
All die vielen Pflanzen, in vielerlei Bltenfarben und den unterschiedlichsten Grntnen.
 
Und berall lagen Bcher herum, auf jene Art und Weise verteilt, dass sie eine augenfreundliche Harmonie ergaben. Umringt waren die Bcher von altem Trdel, lngst vergangener Tage.
 
Kerzen standen in den unterschiedlichsten Gefen, ebenfalls weitflchig verteilt, herum.
 
An den Wnden hingen gemalte Bilder, die fast alle die gleiche Signatur trugen.
 
Von manchen Schrnken und Regalen lachten dicke, kugelrunde und auch oval lang gezogene Krbiskpfe die Besucher an.
 
Alles in allem, strahlte der Raum eine freundliche, warme Behaglichkeit aus.
 
In einer Ecke des Zimmers stand eine hohe und breite Vogelvoliere, in der sich Wellensittiche in den unterschiedlichsten Farben, blau, grn, gelb, violett, und vielen anderen mehr, tummelten. Im Inneren der Voliere wuchs ein Zierkirschenbaum, an dem rosa Blten prangten.
 
Kim konnte sich gar nicht sattsehen, so sehr gefiel ihr das alles.
 
Sie fhlte sich wohl, sehr wohl sogar. Und sie hatte das Gefhl von Sicherheit. Sie war sich ganz sicher, dass, auch wenn Madame Zink im ungefhren Alter ihrer Mutter war, sie sich mit der Freundin von Quentins Grotante anfreunden wrde.
 
Auch Rhapsodie fhlte sich wohl. Er hatte sich, zusammen mit dem Cockerspaniel auf den breiten braunen Teppich, nahe dem Backsteinkamin, alle Viere von sich gestreckt, hingelegt.
 


 
Als sich auch Madame Zink zu ihnen gesellte, musste Quentin zuallererst von sich selbst erzhlen. Sein ganzer Protest, dass es nicht sehr viel ber ihn zu erzhlen gbe, lie sie nicht gelten.
 
Als es zu dunkeln anfing, lud sie ihre Gste kurzerhand zum bernachten ein.
 
Kim, die sich Sorgen um Salbei machte, wollte ablehnen, doch Madame Zink beruhigte sie: Glauben Sie mir, Salbei wei sehr gut auf sich selbst aufzupassen. Er wei, wo er sein Futter findet, und er kann Gefahren erahnen, weit, bevor sie berhaupt passieren. Von daher, machen Sie sich keine Gedanken. Salbei knnte sogar sehr gut, lngere Zeit, ohne Sie auskommen. Wichtig fr Salbei ist, dass Sie wieder zurckkommen. Wenn es Ihnen aber lieber ist, rufe ich Nora Frost an, dass sie zu Ihnen ‘rber fhrt, und sich Salbei fr die Nacht annimmt. Sie hat bestimmt noch einen Reserveschlssel fr Ihr Haus. Die beiden alten Damen, Evelyn und Sophie, Noras Mutter, waren in dieser Hinsicht nmlich sehr vorsichtig. Da sie beide in einem recht betagten Alter waren, war es ihnen sicherer, zu wissen, dass die andere jederzeit ins Haus kme, wrde etwas passiert sein, um es einmal vorsichtig auszudrcken.
 
Was meinst du, sollen wir Madame Zinks Angebot annehmen? Fr eine Nacht wird Salbei ganz bestimmt, auch ohne uns, zurechtkommen. Und verhungern wird er auch nicht. Auf dem Tisch steht eine Schale mit gewaschenem Obst, am Fenster hast du einen Salat hingelegt, und Wasser hat er doch sowieso schon, von dir hingestellt bekommen. Ach, und die Futterkrner, die hat er ja auch noch. Also kann er gar nicht verhungern. Das Einzige, was passieren knnte, wre, dass er uns alles vollkackt, na ja, das mssen wir dann eben wieder sauber machen. Quentin war nicht abgeneigt, die Einladung Madames anzunehmen.
 
Da kann ich Sie beruhigen, Salbei macht nirgendwo hin. Er ist, sozusagen, stubenrein. Ihre Grotante hat ihm eine winzige, ganz unauffllige Tr in der Kchenauentr einbauen lassen, so dass er jederzeit nach drauen gehen und wegfliegen kann. Er kann berall da hinmachen, wo er will.
 
Eine stubenreine Krhe. Was kommt da wohl noch alles? Quentin schttelte unglubig den Kopf.
 


 
Wie aufs Stichwort, klopfte es an den Trrahmen und Madame Zink stand auf.
 
Hallo, Professor Grulich, kommen Sie doch, bitte, herein. Sie zeigte mit dem Kopf auf die beiden. Und sehen Sie nur, wer uns besucht. Sofort machte sie alle miteinander bekannt.
 



    
        15 - Der unscheinbare Professor Gräulich

    

 
Nickel? Ein recht ungewhnlicher Name, fr einen Hund. Kim betrachtete den rehbraunen Cockerspaniel und versuchte, hinter den eigentlichen Grund von dessen Namen zu kommen.
 
Na ja, Nickel und ich, wir sind mitunter auch etwas auergewhnlich. Zumal ich eine Vorliebe fr etwas andersartige Namen habe, wie man an dem Meinigen sehr gut erkennen kann, erklrte Madame Zink, whrend sie ein weiteres Kaffeegedeck fr den Professor auflegte. Mit einem lchelnden Augenzwinkern, sagte sie: Nickel und Zink, das passt doch gut, nicht wahr? Von Zink zu Nickel ist es nicht mehr weit … Man wei immer sofort, um wen es sich handelt, wer zu wem gehrt.
 
Professor Grulich hatte sich unterdessen in den breiten, mit einer Flickendecke abgedeckten Sessel gesetzt. Hinter seiner gro umrandeten Nickelbrille, bewegten sich flinke blaue Augen, die Quentin und Kim aufmerksam beobachten.
 
Professor Grulich ist mein Untermieter. Auch wenn mein Haus ber eine Vielzahl von Zimmern verfgt, sie unterbrach sich selbst, ich wei, von auen wirkt es klein und unscheinbar. Aber von innen, da sieht das Ganze ganz anders aus. Sie lachte herzhaft. Doch zurck zu unserem Professor. Wie gesagt, auch wenn das Haus viele Zimmer hat, hat er es sich nicht nehmen lassen, auf dem Dachboden wohnen zu wollen. Nun ja, Professoren, sie sind mitunter auch sehr eigen, um nicht zu sagen, ein klein wenig wunderlich. Nicht wahr, mein Bester. Sie lchelte dem Professor zu, und in ihrem Blick lag die gesamte Vertrautheit, die die beiden miteinander verband.
 
Zink nahm die Platte mit den Kaffeeteilchen und bot sie nochmals an. Noch ein Stckchen von der leckeren Hefeschnecke? Nein? Ich habe auch noch Dampfnudeln in der Kche. Mchte jemand? Ich hole sie, dann knnen Sie zugreifen, wann immer Sie mchten. Es dauerte nicht lange und sie war mit einer blauen Kuchenplatte, auf der sechs propere Dampfnudeln, mit krustigem Boden lagen, zurck.
 
Professor Grulich griff, etwas verlegen, nach einer verlockend aussehenden Dampfnudel, whrend er immer wieder die Schultern hochzog, breit grinste, und sich dabei kleine Stcke des leckeren Hefegebckbratlings abzupfte.
 
Auch Nickel und Rhapsodie umrundeten den Tisch, bettelten leise fiepend, was ihnen sofort eine Rge von Madame Zink einbrachte.
 
Professor, lehren Sie an einer Universitt?, interessierte sich Quentin fr den Professor. Er fand den unscheinbaren Mann nicht unbedingt sonderbar, dafr allerdings umso interessanter. Irgendetwas ging von diesem Mann, den er auf Mitte vierzig schtzte, aus. Auch wenn Quentin nicht htte sagen knnen, was es war. Er fhlte sich zu diesem Mann irgendwie hingezogen; und das war fr Quentin eine ganz neue Erfahrung, denn eigentlich brauchte er immer eine Zeit lang, bis er sich jemandem ffnete, nicht weiterhin reserviert gegenberstand. Mit dem Professor jedoch verhielt sich dies anders. Gleichzeitig warnte ihn aber auch genau dieses Gefhl, vor diesem Mann, und versuchte, Quentin auf Distanz zu zwingen.
 
Auch Kim war von Professor Grulich recht angetan.
 
Wie bitte? Er lchelte, gedankenversunken. Nun ja, das kann man so nicht sagen. Ich habe sehr wohl an einer sehr alten Uni einen Lehrstuhl inne, aber die Anzahl meiner Lesungen, sind heutzutage, relativ gering gehalten.
 
Nicht so bescheiden, mein Bester. Professor Grulich ist immer dermaen bescheiden. Er mag zwar nicht allzu viel Zeit an Universitten verbringen, dafr ist er aber stetig in unserer alten Abtei zu finden. Die Mnche dort, sie knnen gar nicht genug von Professor Grulichs Vorlesungen bekommen, unterbrach ihn Zink.
 
Madame Zink, so knnen Sie das nicht sagen. Leicht verlegen, rutschte der Professor auf dem Sessel hin und her, wobei die Flickendecke verrutschte. Er zupfte sich sein Hosenbein zurecht, nahm die Tasse, schlrfte leise seinen Kaffee, und sah hinter seiner Brille hindurch, die anderen an.
 
Nein, nein. Nicht immer so bescheiden! Sie mssen wissen, Quentin und Kim, der Professor liebt es, in alten Schriften zu schmkern. Damit kann er ganze Tage und Nchte verbringen, ohne berhaupt zu bemerken, wie viel Zeit verstreicht. Zudem hat er eine Vorliebe fr das Mystische. Geheimnisse, er liebt es, hinter solche zu kommen, sie zu lsen. Sie lachte und entblte dabei ihre weien Zhne. Ja, so ist er, der gute Professor. Immer ein wenig zerstreut, viel zu bescheiden, wenn Sie mich fragen, und ewig auf der Suche nach Antworten. Sein Spezialgebiet sind die Unerklrlichen Phnomene. Ich verrate doch kein Geheimnis, sie zwinkerte Grulich zu, nicht wahr, Professor, wenn ich den beiden das sage? Immerhin wird auch ihnen die Begegnung mit dem bernatrlichen nicht erspart bleiben. Ihr Blick wanderte vielsagend vom Professor zu Quentin und Kim.
 
Was wollen Sie damit sagen? Quentin setzte sich steil auf. Seine Nackenhaare stellten sich.
 
bernatrlich? Was deuten Sie damit an? Ist es dieser Imperato, geht es darum? Meinen Sie ihn damit? Kim fhlte bereits wieder das leise Angstkribbeln in der Magengegend.
 
Nur nicht so neugierig, alles zu seiner Zeit. Sie neigte den Kopf, strich mit dem Zeigefinger durch die Luft, hin und her. Wie ich aus Ihren Worten herauszuhren glaube, haben Sie bereits schon die Bekanntschaft mit Imperato gemacht. Schade, ich dachte eigentlich, dass ich Ihnen hierzu etwas erzhlen knnte, aber wenn Sie bereits schon alles wissen … Zink lie sich seufzend in ihren Sessel zurckfallen.
 
Oh doch, ereiferte sich Kim, Sie knnen uns noch sehr viel darber erzhlen. Eigentlich sind wir auch genau aus diesem Grund zu Ihnen gekommen. Wir wollten von Ihnen wissen, ob Sie uns sagen knnen, was es mit der Villa Punto, und so einigen Gerchten um diese, auf sich hat. Nora hat uns nmlich erzhlt, dass dort ein bsartiger Dmon sein Unwesen treiben soll, der uns nach dem Leben trachtet. Imperato. Kim zupfte sich wieder und wieder ihre wilden Locken aus der Stirn.
 
Ihre innerliche Aufgewhltheit machte sich nach auen bemerkbar. Sie konnte ihre Hnde nicht stillhalten.
 
Die gute Nora … Sie ist zu lange alleine gewesen. Sie bertreibt immer malos. Ganz so schlimm wird es bestimmt nicht kommen. Andererseits, man kann ja nie wissen … Zink verstummte und sah den Professor mit hochgezogener Augenbraue an. Dieser schttelte fast unmerklich den Kopf.
 
Kim jedoch bemerkte die stumme Unterhaltung der beiden, und fragte: Was wollen Sie vor uns geheim halten?
 
Nichts, Kim, gar nichts. Nur, es gibt Dinge, zu denen kann man erst dann etwas sagen, wenn andere, wichtigere Dinge, besprochen worden sind.
 
Was kann es Wichtigeres geben, als das Wissen, wie man einen bsen Dmon bekmpfen kann? Kims Gesicht wirkte blass, im Kerzenlicht der Dreidocht-Kardamomaromakerze, die ihren tanzenden Schatten auf sie warf.
 
Professor Grulich schttelte unmerklich den Kopf, und flsterte vor sich hin: Ts, ts, ts, als wenn es auch gute Dmonen gbe.
 
Wie bitte, Professor? Was haben Sie gesagt? Quentin war sich nicht sicher, den Professor richtig verstanden zu haben.
 
Ich? Ich habe nur zu mir selbst gesprochen. Grulich winkte ab.
 
Aber was, was haben Sie zu sich gesagt? Quentin gab nicht nach.
 
Dmonen, es gibt unter ihnen keine guten. Sie sind alle durch und durch bse. Nur manche von ihnen, eben ein bisschen mehr als andere. Aber gute Dmonen, so etwas gibt es nicht, da bin ich mir ganz sicher. Zumindest sind mir noch keine, aus der Kategorie Gute Dmonen, untergekommen.
 
Wollen Sie damit sagen, dass Sie schon einem Dmon begegnet sind? Kim war aschfahl, jede Farbe war aus ihrem Gesicht gewichen.
 
Einem? Was glauben Sie, weshalb der Professor so viel in der alten Abtei herumhngt? Nicht wegen des guten Weins und des vielen Kses, den die Mnche dort herstellen. Auch nicht nur wegen seinen, ber alles beliebten Lesungen. Oh nein, er ist, gemeinsam mit ihnen, auf der Suche nach dem Bsen. Er jagt das Bse, um es einmal auf den Punkt zu bringen. Zu Grulich gewandt, stellte sie in festem Tonfall fest: Diese Dinge, wir sollten sie nicht beschnigen, noch verharmlosen, oder gar verschweigen. Nein, sie mssen auf den Punkt gebracht werden, Professor!
 
Madame Zink, Sie sollten nicht zu viel ber meine Arbeit verraten. Die beiden glauben sonst noch, dass wir verrckt sind. Sie wissen, dass dies ein Thema ist, dem die wenigsten Menschen offen gegenberstehen. Er sah sie besorgt an, fgte, erneut nach der Kaffeetasse greifend, hinzu: Auch wenn ich Ihnen zustimme, dass gewisse Dinge auf den Punkt gebracht werden mssen. Doch alles zu seiner Zeit, nicht wahr, meine Beste?
 
Sind Sie so eine Art Geisterjger? Quentin konnte nicht glauben, dass er diese Frage gestellt hatte.
 
Wenn Sie es unbedingt so ausdrcken wollen. Sie lchelte Grulich aufmunternd zu. Ja, der Professor ist ein Dmonenjger. Manchmal bekommt er auch Hilfe von den Mnchen … Einen Mnch gibt es, der schon sehr viel, zusammen mit dem Professor unternommen hat.
 
Liebste Zink, glauben Sie nicht auch, dass heute Abend nicht unbedingt der richtige Zeitpunkt, zur Erluterung von diesen Phnomenen, ist? Ihre Gste, sie haben doch ganz bestimmt einen Grund, fr ihr Erscheinen, hier bei Ihnen, unterbrach Professor Grulich Zinks Lobeshymnen.
 
Wie konnte ich das nur vergessen! Ich finde Ihr Arbeitsgebiet nur dermaen interessant, so ungemein aufregend, spannend und faszinierend, dass ich immer wieder gerne davon erzhle. Sie machte eine vielsagende Pause. Natrlich nur, wenn wir unter Gleichgesinnten sind. Vielversprechend, schaute sie zu Quentin und Kim. Wir sind doch Gleichgesinnte, nicht wahr? Und was Imperato angeht, ob er tatschlich so bsartig ist, wie die gute Nora erzhlt, das wage ich, zu bezweifeln. Immerhin hat Ihre Grotante Jahre mit ihm zusammen in der Villa Punto verbracht.
 
Jahre? Quentins Augen verengten sich zu Schlitzen. Diese Madame Zink und ihr Professor, die beiden waren ja beinahe noch schlimmer, als es Nora bereits schon gewesen war.
 
Die beiden waren sich nicht nur sicher, dass es diesen Imperato gab, nein, sie behaupteten nun auch noch, dass Tante Evelyn mit ihm ber Jahre unter einem Dach gewohnt haben sollte.
 
Was ging hier nur vor sich?
 
Wollte man ihn und Kim verrckt machen?
 
Sollten sie fr geistig nicht zurechnungsfhig erklrt werden?
 
Konnte es sein, dass man so, womglich, an das Erbe von Evelyn herankommen wollte? Hatte er gar einen Schatz geerbt?
 
Sollten sie deswegen in den Wahnsinn getrieben werden?
 
Quentin konnte seine Gedanken nicht mehr unter Kontrolle halten. Er war hin- und hergerissen von diesen und jenen Argumenten, und dabei entging ihm der Widersinn von diesen.
 
Seine Gedanken, sie sprudelten in alle Richtungen, nur zu einem konkreten Ende, kamen sie nicht.
 
Anstelle von Ausrufezeichen, die er sich von einem Besuch bei Madame Zink erhofft hatte, stand er jetzt vor noch mehr geistigen Fragezeichen.
 
Irritiert griff er nach dem Glas Rotwein, welchen ihnen Madame Zink unterdessen eingeschenkt und vor sie hingestellt hatte. Auch nahm er eins von den kleinen Appetithppchen und kaute lustlos darauf herum.
 
Quentin sah sich mit einer total neuen, einer absolut, fr ihn fremden Welt konfrontiert, in der von Dmonen und Geistern die Rede war, als wren sie das Selbstverstndlichste auf der Welt, im alltglichen Leben. Als seien sie ein Stck der Normalitt, der Realitt des tglichen Alltags, der Gegenwart ihres Lebens.
 
Fr einen Realisten, wie Quentin einer war, handelte es sich hierbei um sehr unglaubwrdige, zweifelhafte Themen. Zu sehr stand er mit beiden Beinen im Leben, als dass er an die Existenz des Paranormalen glaubte.
 
Jedoch, wre all das bisher Gehrte wahr, hiee dies fr ihn, seinen bisherigen Glauben neu berdenken zu mssen.
 
Sich Phnomenen zu ffnen, die er bisher immer verleugnet, an die er nie zuvor geglaubt hatte.
 


 


 


 



    
        16 - Schattentanz

    

 
Die Nacht war windstill. In der Villa Punto rhrte sich nichts.
 
Salbei war durch seine kleine Tr hindurch, nach drauen stolziert. Jetzt sa er auf der alten Birke und putzte sein Gefieder, doch bereits kurz darauf flog er davon und drehte seine Runden ber Silentsend.
 


 
Das Zimmer lag im Dunklen, nur schwach drngte das Mondlicht sich zwischen den Vorhngen hindurch.
 
Das alte Grammophon stand in einer Ecke, des antik eingerichteten Zimmers.
 
berall lagen einzelne Seiten von beschriebenen Blttern herum.
 
Auf der alten Adler-Schreibmaschine hatte sich fingerdick der Staub angesammelt.
 
Der Arm des Grammophons hob sich, die Kurbel begann sich zu drehen und mit ihr die Platte, die obenauf lag. Die Nadel berhrte die Platte, legte sich kratzend auf ihr auf. Knisternde, sehr alte Musik, drang leise aus dem Grammophon und fllte das in Nachtdunkel getauchte Zimmer mit seinen Klngen aus.
 
Im schwachen Schein des Mondlichts tanzten Schatten durch den Raum, eng aneinander geschmiegt.
 
Du solltest nicht mehr hier sein. Du musst gehen, die Zeit ist lange berfllig, flsterte eine Frauenstimme. Deinen Hass, du solltest ihn vergessen, ihn hinter dir lassen. Du musst loslassen, wenn du jemals Ruhe finden willst.
 
Und was ist mit dir? Auch du solltest schon lange nicht mehr hier sein. Wo ist der Unterschied, wenn wir beide uns an einem Ort aufhalten, der fr uns beide nicht mehr der richtige ist?, fragte eine dunkle Mnnerstimme, leise zurck.
 
Die Tanzenden umwehte eine Flut aus Modergeruch und Lavendelduft.
 
Ich muss hierbleiben. Dies ist mein Zuhause. Auerdem werden die Kinder noch meine Hilfe bentigen.
 
Wie willst du ihnen helfen knnen? Glaubst du etwa, sie vor mir beschtzen zu mssen?
 
Muss ich sie vor dir beschtzen, Andrea? Der Tonfall der Frau drckte nicht tatschlich Besorgnis aus. Sie kannte ihn zu gut, zu lange schon, um allen Ernstes daran zu glauben, dass eine wirkliche Bedrohung von ihm ausgehen knnte.
 
Wer kann das schon wissen.
 
Sie haben dir nichts getan, also lass‘ sie in Ruhe! Verunsichert ruhte ihr Blick auf ihm. Meinte er es tatschlich ernst? Wollte er den beiden allen Ernstes drohen, zu einer Gefahr fr sie werden? Sie konnte und wollte es nicht glauben.
 
Mir nichts getan? Sie sind in mein Haus eingedrungen! Dazu hatten sie kein Recht.
 
Andrea, dieses Haus ist schon lange nicht mehr dein Haus. War es auch nie. Nicht dieses Haus! Ihre Augen blitzten ihn zornig an. Seit Jahrzehnten hat es mir gehrt. Ich habe es erbauen lassen. Und heute gehrt es meinem Groneffen, daran kannst auch du nichts ndern. Besorgt ruhte ihr Blick auf ihm. Weshalb stellst du dich gegen sie? Du weit selbst, dass du schon lngst durch den Tunnel, hinein in das Licht, gegangen sein solltest.
 
Sein hartes, hoffnungsloses Lachen zwngte sich zwischen sie und die Musik des Grammophons.
 
Ins Licht? Glaubst du tatschlich, dass fr mich ein Licht, am Ende des Tunnels wartet? Wir beide wissen, dass dem niemals so ist. Das Licht, es ist ein Trugbild, soll mich tuschen, und wenn ich erst hindurchgegangen sein wrde, wrden die Qualen der Hlle, die Tiefe des Ewigen Bsen, auf mich warten. Nein danke, darauf habe ich keine Lust.
 
Warum, Andrea, frchtest du dich nur dermaen davor, loszulassen und zu gehen? Warum bist du so sehr davon berzeugt, derart bse in deinem Leben gewesen zu sein, dass du im Tod das Licht hinter dem Tunnel frchtest?
 
Evelyn, du weit, was ich getan habe. Du weit, wie sehr meine Rache mich verzehren will. Er nahm ihre Hand, mit der anderen umspannte er ihre schmale Taille und drehte sie im Tanz um sich herum, bevor er leise weitersprach: Sieh doch nur, sie geben mir sogar die Schuld an deinem Tod. Dabei …, du bist alt gewesen, deine Zeit war einfach nur abgelaufen. Traurigkeit schwang in seinen Worten mit. Er lie ihre Hand los und sie tanzte alleine weiter, durch die Mitte des Zimmerns, an den Wnden entlang und wieder zurck zu ihm, einige Schritte von ihm entfernt.
 
Sie blieb stehen, und lie dennoch den Tanz dabei ausklingen. Nachdenklich blickte sie zu ihm hinber. Langsamen Schrittes tnzelte sie auf ihn zu, griff nach seinen Hnden, legte sie in die ihren und wiegte sich erneut tanzend mit ihm durch den einsamen Raum.
 
Wie schn du doch bist, Evelyn. Genauso schn, wie seinerzeit, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Schade nur, dass ich damals bereits schon ein Verdammter war. Ein Toter, dazu verflucht, als Dmon weiterexistieren zu mssen. Jemand, der nicht vergessen konnte. Sein Ton senkte sich. Nicht vergessen kann! Ein Sthnen entrang seiner Kehle. Nein, Evelyn, richtig genommen, gehre ich weder hierher noch dorthin. Bei den Lebenden habe ich nichts mehr zu suchen, weil ich bereits tot bin. Schon lange. Doch im Jenseits knnte ich niemals ein Engel sein, sondern msste auf ewig Hllenqualen erleiden. Er schttelte traurig den Kopf. Aber fr das Fegefeuer eigne ich mich nicht, denn auch dort gehre ich nicht hin.
 


 
Die alte Frau, die sich, whrend des Tanzes mit Andrea Imperato, in eine junge Frau, Mitte dreiig, verwandelt hatte, strich dem Dmon zrtlich bers Gesicht. Mit dem Finger fuhr sie die Umrisse seiner Narbe nach. Ein verstndnisvolles Lcheln umspielte ihre Lippen, whrend ihre Augen auf ihm ruhten. Andrea Imperato, du musst einen Weg finden, um dem Ganzen zu entkommen. Sie legte trstend ihre Hand auf seine Schulter und zwang ihn so, sie anzusehen. Hilf mir, die beiden zu beschtzen. Sie wissen nicht, wer ihre tatschlichen Feinde sind. Quentin und seine Verlobte haben keine Ahnung, was alles auf sie zukommen wird. Sie wurden von Anfang an, mit Betreten der Villa Punto, vor dir gewarnt. Ihnen wurde erzhlt, dass du ihr Feind seiest, ihnen nach dem Leben trachten wrdest. Du musst sie wissen lassen, dass sie dich nicht zu frchten haben. Bitte, Andrea! Sie knnen doch nicht im Mindesten erahnen, wer noch alles hinter ihnen her ist. Woher sollten sie das auch wissen? Vielleicht htte ich Quentin das Haus auch nie vererben drfen. Betroffen lagen ihre Augen auf ihm, trafen sich mit seinem Blick. Ich habe so sehr gehofft, dass Quentin einen Weg finden wrde, den Geschehnissen Einhalt zu gebieten. Sie holte tief Luft. Der Leichenwagen, er wird fr ihn die Weiche zum Jenseits sein. Er wird Hilfe bekommen, wenn er sie am dringendsten braucht. Aber das Bse, es kann natrlich auch durch den Leichenwagen den Weg in diese Welt finden. Hier, in diesem Haus, habe ich versucht, Vorkehrungen zu treffen, nur leider sind manche von meinen Sicherheitseinrichtungen mittlerweile durchbrochen worden, so dass es ganz dringend an der Zeit wre, neue Dmonenfallen aufzustellen. Sie zog sein Gesicht zu sicher heran. Diese Dinge mssen sie frchten, nicht dich, Andrea. Nur, die beiden wissen von alldem nichts. Nein, sie ahnen noch nicht einmal, in welcher Gefahr sie schweben. Wenn sie doch nur meinen Brief gefunden htten. Oder ihn wenigstens noch in absehbarer Zeit finden wrden. Verzweiflung berschattete ihre Augen, so dass es ihn schmerzlich durchzog. Ach, was musste ich ihn auch so gut verstecken, dass selbst ich, ihn nicht wiederfinden kann? Traurigkeit senkte sich ber ihre leidenden Gesichtszge.
 
Andrea wischte eine Trne von ihrem Gesicht und zerrieb sie mit seinen Fingerkuppen. Haben sie tatschlich nichts von mir zu befrchten? Wie kannst du dir da so sicher sein? Du weit, dass ich von Rache getrieben bin. Einer Rache, von der auch du mich nicht abhalten konntest. Er nahm ihre Hand, drehte sie und hauchte einen Kuss auf die Innenflche. Er war von Selbstzweifeln getrieben. Zweifel, wie sie schon immer in der Lage gewesen war, sie in ihm auszulsen. Warum nur, war sie sich seiner so sicher? Wo ihn doch alle Welt bereits verdammt hatte, und das schon vor langer, langer Zeit …
 
Vielleicht konnte ich das nicht immer, aber es gab einige Situationen, in denen du deine Opfer wieder gehen lieest. Sie verschont hast. Hast du das vergessen?
 
Nein, das habe ich nicht vergessen. Und ich bin heute noch nicht davon berzeugt, dass es richtig war, sie gehen zu lassen. Immerhin waren sie Nachfahren, von all jenen Tyrannen, die mich zu meinen Lebzeiten geqult und zu Tode gefoltert haben. Er legte seine Hand auf die Narbe in seinem Gesicht. Sieh hin, Evelyn, sieh genau hin! Du kannst die Spuren davon, auch heute noch sehen!
 
Ich wei, Andrea, und ich habe auch niemals gesagt, dass richtig war, wie man mit dir umgegangen ist. Die Stimme zum Flstern gesenkt, fgte sie hinzu: Und was man dir angetan hat. Sie suchte seine Augen, seinen Blick. Doch Rache an den Nachkommen? Du hast es selbst gesagt, sie hielt seinen Blick fest, es waren ihre Nachfahren. Sie hatten nichts mit alldem zu tun, was ihre Ahnen dir angetan haben.
 
Sie …
 
Still! Sie hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen, und lauschte.
 
Salbei ist zurck. Er darf dich nicht hren. Du weit, dass er ein inneres Radar dafr hat, dich aufzuspren. Und wird er dir erst einmal habhaft, dann kann auch ich dich nicht mehr vor deinem Schicksal bewahren, und auch keinen Weg mehr finden, dir behilflich zu sein, beim Verndern deines Daseins. Wir mssen die geschehenen Dinge wieder gutmachen. Uns muss etwas einfallen, was wir tun knnen, damit auch du ins Licht gehen kannst, ohne Angst haben zu mssen, dass sich das Licht als ein Irrlicht erweist. Sie stie ihn gegen die Brust. Geh jetzt, Andrea, versteck dich, dass in Salbei kein Verdacht aufkommt. Ich gehe unterdessen zu ihm hinunter und versuche, ihn abzulenken.
 


 
Andrea Imperatos Gestalt verschwamm im Nebel der Zeiten, stand kurzzeitig wie ein Transparent vor ihr, um letztendlich gnzlich aus ihrem Blickfeld verschwunden zu sein.
 


 
Evelyn li Nola verlie ebenfalls das staubgetrnkte Zimmer. Und whrend sie durch die Wand verschwand, nahm sie wieder den Krper der Frau an, die sie gewesen war, als der Tod sie ereilte.
 
Das Aussehen einer Frau, die Mitte achtzig war, als sie ihren letzten Atemzug getan hatte.
 



    
        17 - Begründete Zweifel?

    

 
Ich kann das alles nicht glauben, was man uns da erzhlt. Quentin sah Kim an, als wre er ein hilfloser kleiner Junge, der sich auf dem Rummelplatz verlaufen hatte und nicht mehr weiter wusste.
 


 
Professor Grulich rutschte auf dem Sessel hin und her, die Flickendecke fiel ihm in den Rcken. Mit einem entschuldigenden Blick zu Madame hin, stand er auf, zog die Decke zurecht, und setzte sich wieder.
 
Er nahm seine Brille ab und drehte sie zwischen den Fingern. Nach einem kurzen Seitenblick auf Madame, rusperte er sich etwas verlegen, bevor er das Gesprch aufnahm: Es ist Ihnen kein bisschen zu verdenken, dass Sie Zweifel haben. Nur, sind es begrndete Zweifel? Oder ist es nicht so, dass Sie sich deswegen so sehr dagegen sperren, weil Sie sich bisher nicht allzu sehr, um nicht sogar zu sagen, wohl eher gar nicht, mit dieser Materie befasst haben? Wie dem auch sei, ndert das natrlich nichts, an der Situation, in der Sie sich derzeit befinden. Die Stimme gesenkt, fgte er hinzu: Aus der Sie auch ohne fremde Hilfe nicht wieder herausfinden. Grulich suchte Hilfe suchend Zinks Blick, doch sie nickte ihm nur stumm zu.
 
Von daher wre es fr Sie und Ihre Verlobte besser, wenn Sie sich damit vertraut machen, dass es diese Dinge, die Sie bisher immer nur im Fernsehen gesehen haben, dass Sie an deren Existenz zu glauben beginnen. Sind Sie bereit zu akzeptieren, dass es die Schwarzen Mchte auch im realen Leben gibt, dann knnen Sie gegen sie angehen …, und Sie sind dadurch auch bei Weitem nicht so angreifbar, wie Sie es sein werden, wenn Sie sich unwissend stellen, oder gar all die derzeit gegebenen Realitten verleugnen, oder zu verleugnen suchen.
 
Angreifbarer? Was wollen Sie damit sagen? Wenn man uns etwas antun will, immer vorausgesetzt, dass es diesen Imperato, diesen Dmon, dass es ihn tatschlich gibt, Quentin schluckte, wollen Sie damit andeuten, dass wir geschtzter wren, wenn wir an ihn glaubten? Verhlt es sich nicht vielmehr so, dass, in dem Moment, in dem wir anfangen, zu glauben, dass es in der Villa Punto tatschlich spukt, dass die Villa von einem bsen Dmon beseelt ist, ist es dann nicht genau so, dass wir mit diesem Glauben in eine Hysterie verfallen werden, die uns Glauben machen wird, dass er tatschlich in dem Haus sein Unwesen treibt, und wir auf Grund dessen angreifbar werden? Quentins Nase stach aus seinem blassen Gesicht hervor.
 
Er kam sich vor, als htte man ihn von heute auf morgen in ein Fernsehstck hineinprojiziert, von dem mehrere Teile in Planung waren, und er darin eine Art Hauptakteur zu mimen hatte.
 
Junger Mann, Ihre Frage ist berechtigt, und aus der Sicht des Laien, auch absolut verstndlich. Nur befinden wir uns nun mal nicht in einem Fernsehstck, sind auch nicht umgegeben von Charakteren aus einem Gruselroman. Nein, wir sind im Hier und Jetzt, und alles um uns herum ist echt, und trgt sich auch tatschlich zu, schaltete sich Madame Zink ein. Nickel zu ihren Fen liegend, strich sie mit dem Fu ber dessen langes Schlappohr.
 
Schatz, wir haben ihn doch beide gerochen. Du doch auch, du willst es jetzt nur nicht zugeben. Kim zwirbelte nervs an ihren Afrolocken herum.
 
Kleines, wir haben etwas gerochen! Er knetete seine Finger ineinander, bis sie knackten. Wir haben einen abgestandenen, unangenehmen Geruch wahrgenommen, aber wir haben keinen Dmon gesehen. Die pure Verzweiflung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Wie konnte er Kim nur davon berzeugen, dass es solchen Geisterkram nicht gab? Er sah von Kim, die immer mehr an diesen Dmon und dessen Existenz glaubte, zu Madame Zink, die Nickel und Rhapsodie stillschweigend bei deren Hundegerangel gedankenverloren beobachtete. Am Ende ruhte sein Blick auf Professor Grulich, der in dem ausnehmenden Sessel schon etwas verloren wirkte.
 
Waren denn jetzt alle verrckt geworden?
 
War nur noch er derjenige, der die Dinge sah, wie sie wirklich waren?
 
Und waren besagte Dinge auch tatschlich so, wie Quentin sich wnschte, dass sie zu sein hatten?
 
Sein mussten.
 
Gar nichts anders sein durften!
 
Wie immer Sie es auch nennen wollen, was Sie gerochen haben, Fakt ist, dass Sie beide wissen, dass da etwas war …, und, dass dort auch immer noch etwas ist. Grulich taten die beiden jungen Leute leid. Wenn es ihm nicht gelingen wrde, zusammen mit Zink, sie von der Anwesenheit von Geistern und Dmonen zu berzeugen, dann wrden sie verloren sein, und den Kampf gegen die Schwarzen Mchte niemals berleben. Dmonen sind auch nur unter ganz besonderen Umstnden sichtbar. Doch Ihnen dies jetzt alles ganz ausfhrlich erlutern zu wollen, das wrde fr den heutigen Abend den Rahmen sprengen. Bei solchen Vorkommnissen reicht es aus, wenn Sie, so nach und nach, etwas darber erfahren. Er rieb sich bers Kinn. Fr heute ist es ausschlaggebend, dass Sie in Ihrem Denken zulassen, dass es, auer uns, und dem, was uns die Geschichte lehrte, noch mehr auf diesem Planeten gibt. Dinge, von denen man, wird man erst einmal mit ihnen konfrontiert, sich wnscht, niemals von ihnen erfahren zu haben. Er wischte mit einem Taschentuch ber seine Stirn. Deren Erscheinungsbild man nicht htte begegnen mssen, fuhr er in seiner Ausfhrung fort. Doch leider gehen unsere Wnsche nicht immer in Erfllung, und nicht immer luft alles so, wie wir es fr uns wnschen. Nicht wahr, Madame Zink?
 
Wie Recht Sie doch haben, Professor, stimmte Zink Grulichs Worten zu.
 
Kim vermutete, in ihren Worten den traurigen Klang von Melancholie mitklingen gehrt zu haben.
 
Was knnen wir gegen diesen Imperato ausrichten? Was knnen wir tun, um uns vor ihm zu schtzen? Kim glaubte den Worten der beiden, selbst wenn sie dieser Glauben auch noch so sehr ngstigte.
 
Tun dagegen, meine Liebe? Nichts knnen Sie dagegen tun, erwiderte der Professor mit trauriger Miene, ein wenig in sich eingesackt, so dass seine unscheinbare Gestalt, noch unscheinbarer erschien.
 
Aber sagten Sie nicht soeben, dass, wenn wir an all diesen Hokuspokus glauben, dass uns dann nichts geschehen knnte? Quentin war von der Couch aufgesprungen und stand nun feindselig vor dem Professor, der in diesem Moment in dem breiten Sessel noch verlorener und hilfloser wirkte.
 
Grulich setzte seine Brille auf und schaute zu Quentin auf. Ich habe nicht gesagt, dass Ihnen dann nichts geschehen wrde, das interpretieren Sie doch etwas sehr anders, als ich es gemeint habe. Aber das ist, aus Ihrer Sicht gesehen, wahrscheinlich auch mehr als verstndlich.
 
Professor, wir sind nicht bei irgendeiner Ihrer Vorlesungen. Sie haben in mir auch keinen Studenten vor sich, folglich, reden Sie mit mir Klartext, und nicht in dieser gnnerhaften Art und Weise, und erst gar nicht in diesem Aus-Ihrer-Sicht-Gequatsche. Auf seiner Stirn bildeten sich dicke Schweiperlen. Quentin schumte vor Wut.
 
Regen Sie sich doch, bitte, nicht so auf. Glauben Sie, dass es mir leichtfllt, in dieser Art mit Ihnen zu reden? Sie, Quentin, sind ein ganz groer Skeptiker. Ich jedoch, bin ein Wissender um Dinge, die mitunter besser totgeschwiegen wren …, aber … Er verstummte, rieb seine Handflchen an seinen Oberschenkeln entlang. Was ich damit sagen will: Ich habe keineswegs vor, Ihnen hier eine meiner Vorlesungen zum Besten zu geben. Er legte die Hnde ineinander. Der einzige Grund, weshalb ich in dieser Art mit Ihnen rede, ist der, um Ihr Leben, und das Ihrer Verlobten, zu retten. Und ob man dabei immer die richtigen Worte findet? Wer kann das schon wissen? Ich versuche mein Bestes. Allerdings kommt es in meinem Leben auch nicht tglich vor, Nichtwissende zu Wissenden, Unglubige zu Glubigen, bekehren zu mssen.
 
Mssen Sie das tatschlich, Professor? Quentin wnschte sich, endlich wieder von hier fort zu sein, und niemals wieder irgendetwas ber Geister und Dmonen hren zu mssen. Uns bekehren …?
 


 
Madame Zink, die bemerkte, dass die Unterhaltung eine feindselige Richtung einschlug, stand auf, pfiff Nickel, der sich unterdessen wieder neben Rhapsodie gelegt hatte, zu sich, und wandte sich an ihre Gste: Liebster Professor, ich glaube, fr den heutigen Abend haben die beiden genug gehrt, ber das sie erst einmal nachzudenken haben. Von daher wrde ich den Vorschlag machen, dass wir unsere Unterhaltung an dieser Stelle unterbrechen, und uns zur Nachtruhe zurckziehen. Morgen ist auch noch ein Tag. Wir knnen morgen jederzeit weiterreden. Und was Imperato betrifft, sie sah Quentin nachdenklich an, bei ihm bin ich mir nicht wirklich sicher, dass er der tatschliche Feind fr Sie in der Villa Punto ist. Sicher ist, nehme ich zumindest an, dass er auf jeden Fall ein bsartiger Dmon ist. Aber ob er der tatschliche Feind fr Sie ist, oder ob es womglich ein anderer ist, der nach Ihrem Leben trachtet, das wei ich leider nicht.
 
Aber, Nora, sie hat uns doch auch vor diesem Imperato gewarnt, stammelte Kim.
 
Nora, was wei die schon! Sie kennt nur das, was sie von ihrer Mutter erzhlt bekommen hat. Wann war sie denn zuletzt bei Evelyn? Das muss Jahre her sein. Irgendwann wollte Evelyn nicht mehr, dass Nora sie weiterhin besuchen kam. Ich nehme an, dass sie sie vor den bsen Mchten beschtzen wollte. Anders kann ich mir Evelyns Verhalten nicht erklren, denn sie mochte Nora, fast wie eine eigene Tochter. Zink nagte an ihrer Unterlippe. Nora, sie war auch ein totgeschwiegenes Thema, zwischen Ihrer Grotante und mir. Warum, ich wei es nicht. Immer, wenn ich mit Evelyn darber reden wollte, sah sie mich mit ihren durchdringenden Augen an, schttelte ihren Kopf und schwieg. Und Imperato …, na ja. Sie seufzte und wischte sich verstohlen eine Trne aus dem Augenwinkel.
 
Sie vermisste Evelyn, und die Gesprche mit ihr, sehr. Evelyns Tod hatte eine groe Lcke in Zinks Leben hinterlassen. Ihr Blick wanderte zwischen Kim und Quentin hin und her. Auch Nora wusste nie viel darber zu sagen, wenn ich ihr begegnet bin, beim Einkaufen, zum Beispiel. Sie hob bedauernd die Schultern. Leider war Evelyn nie sehr gesprchig, wenn es darum ging, ber diesen Dmon zu reden. Von anderen Geistern konnte sie ber Stunden erzhlen, nur, so wie es auf Imperato zu sprechen kam, wurde sie sehr still, um nicht zu sagen, verschlossen. Sicher ist, dass dieser Dmon ein bsartiger Dmon ist. Zumindest nehme ich das an. Immerhin scheint er ja nun einmal auch tatschlich ein Dmon zu sein. Aber ob er es ist, von dem die Gefahr fr Sie ausgeht … Ich wei es nicht. Sie hob und senkte bedauernd die Schultern. Immerhin muss Evelyn ber Jahre mit ihm ihr Zuhause, die Villa Punto, geteilt haben. Wieso sie das getan hat, ob sie ihn dermaen frchtete, dass sie nichts gegen ihn unternommen hat, oder, ob sie es versucht hatte und gescheitert war, er gar ihr Leben bedrohte? Ich kann Ihnen diese Fragen beim besten Willen nicht beantworten … Leider. Madame Zink schwieg, und ihre Gedanken schweiften ab, wanderten zurck in eine Zeit, die sie mit Evelyn geteilt und mit ihr verbracht hatte.
 
Madame Zink, Sie liegen vllig richtig. Wir sollten die Unterhaltung tatschlich auf morgen verschieben. Und was diesen Dmon betrifft, wre es das Beste, wenn wir versuchen wrden, etwas mehr ber ihn herauszubekommen. Ich werde mich jetzt gleich mit Bruder George in Verbindung setzen, vielleicht kann er etwas fr uns in Erfahrung bringen. Zu Quentin und Kim gewandt, sagte er: Und wenn Sie jemanden kennen, der in der Lage ist, etwas ber das bersinnliche, ber Schwarze Mchte und all diese Dinge, in Erfahrung zu bringen, dann sollten Sie sich mit demjenigen, so bald als nur mglich, in Verbindung setzen. Je mehr wir an Wissen zusammentragen, um so besser fr uns, wenn der Tag der Gegenberstellung da sein wird. Nur, Sie mssen auch wissen, dass jeder, der sich uns anschlieen wird, dass jeder Einzelne ab diesem Augenblick selbst in Lebensgefahr schwebt, denn die Schwarzen Mchte haben es nicht sehr gerne, wenn man sich gegen sie erwehren will, und noch weniger, wenn man versucht, sie zu vernichten.
 
Wir? Sie reden geradeso, als htte dies alles mit Ihnen zu tun. Ich dachte bisher, dass man nur Quentin und mir nach dem Leben trachten wrde? Leichenblsse hatte sich auf Kims hbschem Gesicht breitgemacht, und ihre Sommersprossen hatten ihre Farbe verloren.
 
Unser Kampf, Professor, wieso Unser Kampf? Quentin sank matt neben Kim, auf die Couch zurck. Erschpft lehnte er sich zurck.
 
Ab dem Moment, als Sie uns in diese Dinge eingeschaltet, involviert haben, haben 
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